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    1 Im Schminkstudio Pia
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    Es war einer dieser Tage, an denen der Himmel voller Wolken hing und die Langeweile aus allen Ecken kroch. Einer dieser Tage, an denen jedes Mal, wenn Pia in ihren großen Spiegel mit dem alten Goldrahmen schaute, ihr Spiegelbild höhnisch zurückzugrinsen schien. Wie bescheuert deine Brille aussieht, schien es zu sagen. Wie blöd deine Locke im Nacken absteht! Und du willst ein Model sein?


    Dann half es auch wenig, wenn Pia ihr Tagebuch hervorzog und noch mal nachlas, was in den letzten Monaten alles passiert war. Dass Elke Faltermeyer, Chefin der Modelagentur Beauty & Style, sie sozusagen beim Einkauf in einem Schuhladen als Model entdeckt hatte. Dass sie zig Castings mitgemacht hatte, eines verrückter als das andere. Dass sie sogar von einer Bio-Getränkefirma für einen TV-Spot gebucht worden war und den Dreh auf Mallorca trotz einiger Hindernisse gut hingekriegt hatte. Regisseur, Auftraggeber und Agenturchefin waren jedenfalls begeistert gewesen, und Pia hatte auf Wolke Sieben geschwebt.


    Aber von dieser Wolke war sie längst wieder herunter. Denn zurück zu Hause, verlief ihr Leben seit Wochen gleich und eintönig: Schule, Hausaufgaben, Schlafen – langweiliger Alltag eben.


    Nein, gegen diese Tage half nur eins so richtig: ein Treffen mit ihren besten Freundinnen! Deshalb schickte sie eine Nachricht an Lisa und Leonie: „Heute Nachmittag im Schminkstudio Pia, Teststyling für die Schul­party?“


    Kurze Zeit später traf Lisa als Erste ein. Klar, dass Pias Freundin alles liebte, was mit Mode und Styling zu tun hatte. Dabei hatte sie ihren ganz eigenen Geschmack. Obwohl ihre Eltern genug Geld hatten und Lisa einen großen Schrank randvoll mit schicken Klamotten besaß, zog sie am liebsten Sachen an, die sie sich selbst genäht hatte. Sie ging für ihr Leben gern auf Flohmärkte oder in Secondhand-Läden und peppte anschließend an der Nähmaschine auf, was sie dort erstanden hatte.
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    Jetzt stand sie in Pias Zimmer vor dem großen Spiegel und tuschte sich die Wimpern. „Wie findest du das, Pia? Das ist Mascara von meiner Mutter, aber sie verwendet sie nie. Mist, ich bin abgerutscht!“, schimpfte sie und drehte sich zu Pia um. Ein schwarzer Streifen zog sich von ihrem Augenwinkel bis fast zur Schläfe.


    Pia, die es sich auf einem alten Sitzsack gemütlich gemacht hatte, kicherte. „Wenn du das auf der anderen Seite auch machst, kannst du als Monster gehen. Nein, im Ernst, deine Wimpern sehen krass aus damit.“


    Sie sprang auf und kramte in der Sammlung von Schminkutensilien, die sie auf ihrem Schreibtisch verteilt hatte. „Hier, probier das mal, Shadow mit Glitzereffekt. Hat meine Mama bei einer Werbeaktion bekommen.“


    Pias Mutter arbeitete als freie Journalistin für verschiedene Zeitschriften im Wellnessbereich und brachte öfter Werbegeschenke mit.


    „Oh, cool, gib her“, freute sich Lisa.


    „Glitzer ist immer gut“, kam es gleichzeitig von der Tür. Ein Mädchen mit dunklen, schnittig kurzen Haaren schob sich mit einem breiten Grinsen ins Zimmer. An ihren Ohren baumelten kleine silbern glänzende Gi­tarren. „Hi, Friends!“


    „Hey, Leonie! Deine Ohrringe sehen voll rockig aus“, begrüßte Pia die Freundin. „Was hast du da in deiner Tüte?“, schob sie neugierig hinterher.


    „Ich hab noch ein paar Sachen aus dem 1-€-Laden mitgebracht.“ Mit Schwung leerte Leonie die Tüte aus, was das Chaos auf Pias Schreibtisch noch ein bisschen vergrößerte.
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    Lisa näherte sich mit einem ungläubigen Blick. „Lila Lipgloss? Ist das dein Ernst? Benutzt du den etwa?“


    „Na klar“, gab Leonie zurück, „jedenfalls, wenn er gut schmeckt.“


    Alle drei prusteten vor Lachen. Pia war glücklich. Ja, genau das war es! Genau das hatte sie gebraucht! „Was meint ihr, ob sich die anderen alle so richtig aufstylen für die Schulparty?“, fragte sie.


    Leonie nickte nachdrücklich. „Aber hallo! Deswegen ist es auch eine super Idee, dass wir ein Teststyling machen.“


    Lisa stimmte zu: „Was meinst du, wie die aus den siebten und achten Klassen aussehen! Da müssen wir doch wenigstens ein bisschen mithalten.“


    „Eben, wir wollen schließlich nicht wie Langweiler rumlaufen“, bekräftigte Leonie. „Außerdem wird das die Hammerfete, es kommt sogar ein richtiger DJ.“


    „Okay, dann werden wir uns mal so richtig fashion­showmäßig aufbrezeln.“ Pia griff zu einer Dose mit Rouge und trug es übertrieben großzügig auf die Wangen auf. „Na, wie findet ihr das?“ Sie kicherte.


    „Viel zu dunkel, passt überhaupt nicht zu deinem Typ“, erwiderte Leonie mit kritischem Blick.


    „Du hast mich überzeugt.“ Pia begann, ein anderes Styling zusammenzustellen.


    Die Tür ging auf und Jonas, Pias sechzehnjähriger Bruder, steckte den Kopf herein. „Oh, wow, hier ist Karnevalsparty“, stellte er grinsend fest.


    „Boah, Jonas, du nervst mal wieder!“ Pia verdrehte die Augen.


    „Hier ist nicht Karnevalsparty, sondern Fashionweek“, gab Leonie schlagfertig zurück. „Hier, du bekommst auch ein bisschen Lippenstift.“ Sie machte einen Schritt auf Jonas zu. Der wich mit einem angewiderten „Nö, bloß nicht!“ zurück und ergriff hastig die Flucht. Das Kichern der Mädchen klang ihm hinterher.
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    Auf einmal wurde Pia ernst. „Von wegen Fashionweek – die fängt morgen in New York an. Wäre das cool, dort mal dabei zu sein!“


    „Das wirst du auch irgendwann schaffen“, sagte Lisa voller Überzeugung.


    Pia seufzte. „Aber bis dahin ist es noch ein weiter Weg. Ich kann ja nicht mal richtig laufen!“


    „Ach nein?“, grinste Leonie. „Komisch, ist mir noch gar nicht aufgefallen.“


    Pia warf einen Kajalstift nach ihr. „Auf einem Laufsteg, du Knalltüte! Natürlich kann ich laufen, aber wie man sich auf dem Laufsteg bewegt, das muss man richtig lernen.“


    „Trotzdem“, beharrte Lisa, „überleg mal, wie weit du schon gekommen bist. Der Werbespot mit dir war ein richtiger Hit im Internet!“


    „Du hast recht“, sagte Pia. „Und das hab ich auch euch zu verdanken.“ Denn ihre Best Friends waren immer für sie da. Sie sprachen ihr Mut zu, genau wie jetzt. Sie berieten sie, wenn sie nicht mehr weiterwusste. Sie lenkten sie ab, wenn sie vor lauter Lampenfieber und Aufregung ganz kribbelig wurde. Sie waren ihr sogar schon mit tatkräftiger Hilfe zur Seite gesprungen. „Wisst ihr noch, auf Mallorca? Als plötzlich das halbe Filmteam krank wurde und ihr eingesprungen seid?“
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    „Oh ja, ich durfte ein weißes Traumkleid für dich passend machen“, schwärmte Lisa.


    „Und ich aus einem riesigen Schminkkoffer das Styling wählen“, stimmte Leonie mit ein. Plötzlich runzelte sie die Stirn. „Sag mal, hast du nicht gestern erzählt, du hättest heute einen Termin in deiner Agentur?“


    Erschrocken schaute Pia auf die Uhr. „Puh, stimmt, da wäre ich jetzt fast schon wieder zu spät gekommen. Meint ihr denn, ich kann da so geschminkt hingehen?“


    „Warum nicht?“, sagte Lisa.


    „So siehst du aus wie mindestens sechzehn!“ Leonie hob anerkennend den Daumen. „Und Lisa und ich gehen jetzt top gestylt Eis essen.“


    „Ach, Pia“, fiel Lisa noch ein, „bei euch steht ein Kleidersack fürs Rote Kreuz vor der Tür. Darf ich da mal reinschauen?“


    Pia nickte. „Klar. Such dir raus, was du brauchen kannst. Bis später!“ Dann machte sie sich auf die Suche nach ihrem Vater, der sie zur Agentur begleiten wollte.

  


  
    2 Fashionweek und Kartoffelernte
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    Pia scheuchte ihren Vater Axel am Computer auf. Er war Kommunikationselektroniker und nicht nur beruflich, sondern auch in seiner Freizeit fast immer mit irgend­einem technischen Gerät beschäftigt.


    „Danke, dass du mich zur Agentur fährst, Papa“, sagte Pia im Auto zu ihm.


    „Mach ich gerne. Ich bin sehr gespannt, wie es dort ist. Und Sabine kommt ja erst heute Abend nach Hause“, erwiderte Axel. „Ich hab zwar vergessen, wo genau sie hin musste …“


    „Ach, Mama hat einen Pressetermin. Irgendwas mit Edelsteinen in Hautcremes.“


    Axel schüttelte den Kopf, als wolle er sagen: So was Verrücktes. „Auf jeden Fall bin ich froh, dass ich die Chefin der Agentur jetzt auch endlich mal kennenlerne“, meinte er. „Wie heißt sie noch gleich?“


    „Elke Faltermeyer.“


    „Und worum geht’s bei eurem Termin? Um einen neuen Job?“


    Pia seufzte. Wenn es doch nur so wäre! Aber Elke hatte das mit keinem Wort angedeutet. „Ich hab keine Ahnung, Papa.“


    Axel warf ihr einen Seitenblick zu. „Deine Kriegs­bemalung hat aber nicht zufällig was mit diesem Termin zu tun?“


    „Also echt, Papa, ich bin zwölf! Da schminkt man sich eben mal ein bisschen.“


    „Oh, stimmt, schon zwölf, hätte ich fast vergessen.“


    Feixend streckte Pia ihrem Vater die Zunge raus. Der lachte und parkte das Auto ein. „Wir sind da!“ Beeindruckt schaute er am Gebäude der Agentur mit seinen blau spiegelnden Scheiben hinauf.


    Doch noch beeindruckender wirkte die Agenturchefin selbst. Wie immer war sie perfekt gestylt, die kurzen grauen Haare locker gescheitelt, die Augen lodernd wie bei einer Wildkatze. Als Jean, ihr Assistent, den Besuch zu ihrem Büro führte, fiel Pia jedoch zum ersten Mal auf, dass Elke Faltermeyer gar nicht besonders groß war. Ausnahmsweise trug sie nämlich nicht ihre hochhackigen Schuhe, sondern ging auf Strümpfen.


    „Chefin?“ Jean klopfte vorsichtig gegen die angelehnte Tür.


    Elke fuhr herum. „Jean, du sollst mich doch nicht stören, wenn ich gerade die Schuhe ausziehe!“


    „Tut mir leid, Chefin“, entschuldigte sich ihr Assis­tent. „Es ist nur … hier sind Pia und ihr Vater.“


    „Einen Moment noch.“ Durch den Türspalt sah Pia, wie Elke hastig in ihre Schuhe schlüpfte und dann auf die Tür zuschritt. Herzlich streckte sie Pias Vater die Hand entgegen. „Ohne Schuhe ist man ja nur eine halbe Frau“, kommentierte sie kurz die vo­rangegangene Szene. „Freut mich, Sie kennenzulernen, Herr Scholz.“
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    „Ganz meinerseits, Frau Faltermüller“, erwiderte Axel.


    Elke musterte ihn mit einem überraschten Lächeln. „Müssen Sie sich auch ständig so viele Namen merken?“


    „Wie bitte?“ Axel stand ganz offensichtlich auf der Leitung.


    Faltermüller! Pia wäre am liebsten im Erdboden versunken. „Hallo, Frau Faltermeyer“, sagte sie betont.


    Jetzt fiel auch bei Axel der Groschen. „Oh, entschuldigen Sie bitte, Frau Faltermeyer, natürlich.“


    Elke nickte nur und schickte Jean los, um Getränke für alle zu holen.


    „Pia, wer hat dir das angetan?“, fragte sie plötzlich mit einem kritischen Blick auf ihr Gesicht.


    „Äh, was angetan?“ Pia wand sich unbehaglich.


    „Na, dein Make-up! Du siehst aus wie sechzehn.“


    War das so schlimm? Pia fand es eigentlich immer toll, wenn sie älter aussah. „Das hab ich selbst gemacht“, gab sie zu.


    „Kleiner Tipp von mir: Die Hälfte hätte gereicht. Du bist so eine hübsche Zwölfjährige, warum willst du das kaschieren?“


    Pia wurde rot. Sie hörte genau den sanften Tadel aus Elkes Stimme. Und vielleicht hatte sie ja recht? Immerhin hatte sie den professionellen Blick dafür, was gut aussah und was nicht. Und besonderen Wert legte sie auf Natürlichkeit.


    Elke klang schon wieder fröhlich. „Deine Probeaufnahmen sind bei unseren Kunden sensationell gut angekommen, Pia. Und dein Mallorca-Spot hat einige Aufmerksamkeit erregt.“


    „Cool!“ Pia freute sich. Was die Agenturchefin ihr da erzählte, war zwar nicht brandneu, aber Pia konnte es gar nicht oft genug hören.


    „Und jetzt wird es Zeit für deine erste Fashionshow“, fuhr Elke fort.
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    Pias Herz schlug schneller. Vielleicht gab es ja bereits eine konkrete Anfrage für so eine Show? „Das hab ich mir schon die ganze Zeit gewünscht!“


    „Und du hast sicher auch schon viel dafür geübt?“


    „Na ja …“, stotterte Pia verlegen. Hätte sie das mal lieber getan, statt immer nur davon zu träumen, ärgerte sie sich insgeheim.„Das geht sowieso nicht von heute auf morgen“, meinte Elke. „Das muss dir ein richtiger Profi zeigen. Ich werde mich darum kümmern. Du bekommst ein Lauftraining bei Kenji Okumura.“


    Axel hob alarmiert den Kopf. „Moment mal, hast du etwa Schwierigkeiten beim Laufen, Pia? Ist dieser Herr Okumuru oder Okoguru, oder wie er heißt, ein Ortho­päde? Ein Physiotherapeut?“


    „Papa!“ Zum zweiten Mal an diesem Tag fand Pia ihren Vater einfach nur peinlich.


    Elke brach in herzhaftes Gelächter aus. „Nein, nein, keine Sorge, Herr Scholz. Viele Topmodels waren in Okumuras Workshops. Er ist Japaner und ein Meister, wenn es ums Laufen geht. Schauen Sie sich mal meine Absätze an. Glauben Sie, damit kann man einfach so loslaufen?“ Wie zum Beweis streckte sie ihnen ein schlankes Bein entgegen, an dessen Fuß ein Schuh mit einem schwindelerregend hohen, bleistiftdünnen Absatz steckte.


    Axel studierte ihn mit ernsthaftem Blick. „Nein, ich kann mir nicht mal vorstellen, dass man damit überhaupt je einen Schritt laufen kann.“


    „Und kennen Sie das Gefühl, wenn Sie im Theater einen Platz in der ersten Reihe haben und als Letzter kommen? Wenn Sie ganz allein durch die Reihen laufen und alle schauen Sie an?“
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    „Oh ja, und ob ich das kenne.“ Axel nickte. „Da läuft man wie auf Eiern.“


    „Dann stellen Sie sich das jetzt mit Absätzen, bei Scheinwerferlicht und mit Fotografen und lauter wichtigen Menschen vor, die sich Notizen machen. So ist das auf dem Laufsteg. Dafür braucht man das Lauftraining.“


    „Ich will es unbedingt ausprobieren, wirklich!“, beteuerte Pia sehnsüchtig.


    „Das wirst du auch, Pia“, versprach Elke. „Du bist schließlich auf dem besten Weg, ein echtes Topmodel zu werden. Schau dir doch im Internet schon mal einige Fashionshows an. Gerade beginnt in New York die Fashionweek, da wirst du erstklassige Walks und die angesagtesten Looks des Jahres sehen.“


    „Die Fashionweek ist der große Traum von mir“, gestand Pia.


    „Damit bist du nicht allein. Das ist vermutlich der Traum jedes Models.“
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    „Aber so weit ist Pia sicher noch nicht“, warf Axel ein.


    „Wer weiß?“ Elke lächelte geheimnisvoll. „Aber im Moment hab ich etwas anderes Spannendes für dich, Pia.“


    Pia spitzte die Ohren. „Ja? Echt? Was denn?“ Sie hielt den Atem an. Jetzt endlich würde sie es erfahren! Ihr neuer Auftrag!


    „Ein Gartenmagazin hat großes Interesse an dir“, verkündete Elke. „Sie planen ein spaßiges Shooting auf einem Bauernhof, mit Hühnern und Kartoffeln und so. Ist das nicht großartig?“


    


    Ja, absolut großartig!, schrieb Pia in ihr Tagebuch, als sie nach dem Agenturtermin wieder zu Hause war. Und falls das nicht klar ist: Das meine ich natürlich ironisch! Denn mal ehrlich: Alle reden von New York – und ich soll bei der Kartoffel­ernte helfen?! Ich meine, Bauernhof und so – ich mag Tiere ja wirklich gern, und ich weiß auch, dass man sich als Model nicht alles aussuchen kann. Vor allem, wenn man noch ganz am Anfang steht, so wie ich. Aber frustrierend finde ich es trotzdem.


    Papa hat natürlich mal wieder nichts gecheckt und sich vor Begeisterung überschlagen. „Toll, Pia“ und „Super, mein Töchterchen“, hat er gejubelt. Voll peinlich! Und dann hat er dem Ganzen noch die Krone aufgesetzt und gesagt: „Weißt du noch, Pia, es gibt doch dieses witzige Foto von dir auf dem Misthaufen, als du klein warst!“ Oh Mann!


    Als wir nach Hause kamen, war auch Mami wieder da. Sie lag im Wohnzimmer auf dem Boden, den Bauch mit einer blauen Paste eingecremt, um sich herum lauter kleine Tuben mit Cremes und Tütchen mit bunten Steinen. Sie war auf einer Produktpräsentation gewesen, bei der es um Lithokosmetik ging, wie sie uns erklärte. Ich weiß gar nicht, ob ich das Wort überhaupt richtig geschrieben habe. Jedenfalls ist das Beauty durch zermahlene Edelsteine. Die positiven Schwingungen des Edelsteins sollen sich angeblich auf die Haut übertragen und den Bauch straffen. Oder so ähnlich. Papa hält das natürlich für den absoluten Quatsch (ich auch, ehrlich gesagt) und nannte die Creme „Steinpaste mit Zauberkraft“. Und Jonas drehte seine Rockmusik voll auf und meinte, er würde sich lieber mit so was in Schwingungen versetzen. Dazu hampelte er im Zimmer herum und brüllte: „Yeah, yeah, yeah!“


    Ja, so ist sie, meine Familie. Ziemlich verrückt, oder? Aber auch wenn es manchmal nicht so scheint, wir haben uns alle sehr, sehr lieb. Und wenn ich das hier so aufschreibe, finde ich es eigentlich auch schon wieder lustig. So richtig langweilig wird es bei uns jedenfalls nicht.


    Und auf das Lauftraining bin ich total gespannt! Auch wenn erst mal wohl nur ein Shooting im Hühnerstall ansteht, schnief! ;-(
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    3 Ein aufregender Anruf
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    Am nächsten Morgen fühlte Pia sich wunderbar ausgeschlafen. Ein Blick auf den Wecker zeigte ihr auch, warum: Sie hatte mal wieder verschlafen. Das passierte ihr öfter. Eilig sprang sie in ihre Jeans, zog sich einen Sweater über und rannte zum Bus. Bestimmt sah sie total zerrupft aus! Zu allem Unglück hatte sie in der Hektik auch noch ihre Brille vergessen. Wenn sie erkennen wollte, was ihre Lehrer vorne an die Tafel schrieben, würde sie sich also in die erste Reihe setzen müssen.


    Doch als sie über den Schulhof rannte, kamen ihr schon Leonie und Lisa entgegen. „Bio fällt aus. Freistunde, yeah!“, rief Leonie und reckte die Faust in die Luft. Bio war ihr Hassfach.


    „Puh.“ Pia blieb keuchend stehen. „Was machen wir? Gehen wir frühstücken? Ich hab noch nichts ge­gessen heute Morgen.“


    Sie gingen in das kleine Stehcafé in der Bäckerei an der Ecke. Pia stürzte sich hungrig auf ein Käsebrötchen. Lisa aß ein Mozzarella-Croissant, und Leonie nahm ein Streuselteilchen.


    Sie waren nicht die Einzigen, die so ihre überraschende Freistunde nutzten. Aus ihrer Klasse waren noch ein paar andere Schüler da, auch Oberzicke Melissa, die von ihrem „megaschicken Outfit“ schwafelte, das sie sich zu einem horrenden Preis für die Schulparty gekauft hatte. Während sie redete und redete, schaute sie immer wieder aufmerksamkeitsheischend um sich, ob ihr auch alle mit der gebührenden Bewunderung zuhörten.


    Pia klappte ihre Ohren zu. Sie hatte keine Lust auf diese Angeberei. „Hast du gestern eigentlich was in unserem Kleidersack gefunden?“, fragte sie Lisa. „Also, außer stinkigen alten Socken von Jonas.“ Sie kicherte.


    „Uah.“ Lisa rümpfte die Nase. „Ja, es waren vor allem eine Menge alte T-Shirts von deinem Papa drin. Und ich hab auch schon eine Idee, was ich damit anstellen könnte. Ich …“


    Das Klingeln von Pias Handy unterbrach sie. Pia schaute blinzelnd auf das Display. Agentur blinkte es. „Oh, da muss ich dran!“ Sie tippte auf die grüne Taste. „Hallo?“


    Im nächsten Augenblick ging ein Wortschwall von Elke Faltermeyer über ihr nieder. Pia verstand erst mal nur Bahnhof. Irgendwie ging es um einen guten Freund von Elke, der dringend ein Model für Young Fashion brauchte. Aber vor Aufregung erfasste Pia das alles gar nicht so richtig. Eigentlich blieb nur ein einziger Satz bei ihr hängen, und der lautete: „Es ist für die Fashionshow in New York.“


    „Wie, soll ich da etwa hin?“, stotterte Pia.
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    Elke schnaubte ungeduldig. Für sie war natürlich mal wieder alles klar und easy. „Ja, das sagte ich doch eben. Hörst du mir nicht zu?“


    „Aber wie denn?“


    „Mit dem Flugzeug natürlich. Du kannst ja nicht über den Atlantik schwimmen.“ Sie lachte. „Jean hat für morgen schon zwei Plätze reserviert.“


    Pia fiel fast das Telefon aus der Hand. „Morgen schon?“


    „Du musst nur noch deine Eltern fragen, denn du brauchst ein paar Tage schulfrei. Und einer von ihnen sollte dich begleiten. Sag mir bitte so schnell wie möglich Bescheid, ob sie einverstanden sind.“


    „Okay, ich frage“, Pia versuchte sich zu konzen­trieren, „aber … aber das Lauftraining … ich habe doch noch gar nicht …“, rief sie.


    Doch da hatte Elke schon mit einem „Bis dann“ aufgelegt.
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    Erst als Pia das Handy vom Ohr nahm, bekam sie mit, dass es im Café ganz still geworden war. Alle starrten sie mit riesengroßen Augen an. Melissa zog eine verächtliche Miene. „Echt, ey, du brüllst hier durch den Laden wie ein Waschweib“, ätzte sie.


    „Tut mir leid“, stotterte Pia, immer noch völlig benommen.


    Lisa funkelte Melissa böse an, dann flüsterte sie Pia zu: „Lass die Zicke doch. Was ist denn los? Fashionweek? Hab ich das richtig gehört?“


    „New York? Echt jetzt?“, fiel Leonie leise ein.


    Pia nickte. Zu mehr war sie im Moment nicht in der Lage.


    „Oh, wie schade, Pia“, sagte Leonie, jetzt in voll­tönender Lautstärke und mit einem Seitenblick auf Melissa. „Dann kannst du ja gar nicht auf die Schul­party kommen, wenn du nach New York musst.“


    „Ts, ts“, machte Lisa, „so was Doofes aber auch!“


    „Ihr wollt mich doch veralbern“, fauchte Melissa. „New York, also echt! Wer’s glaubt, wird selig.“ Sie warf ihr Haar zurück, schnappte sich ihren Rucksack und rauschte aus dem Café.
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    „Täusche ich mich oder sah sie gerade ein bisschen grün im Gesicht aus?“, fragte Leonie zufrieden.


    „Das war der Neid“, lachte Lisa.


    Nur Pia brachte immer noch kein Wort heraus.

  


  
    4 Der beste Bruder der Welt
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    Später konnte Pia nicht mehr sagen, wie sie diesen Tag überstanden hatte. Er zog sich wie Kaugummi. Jede Minute schien eine Stunde zu dauern. In der Schule bekam sie kaum etwas mit, teilweise nicht mal, welches Fach sie gerade hatten. Melissa stichelte gegen sie, wann immer sich die Gelegenheit bot, aber auch das zog ungehört an Pia vorüber, sodass Melissa irgendwann aufgab.


    Blöderweise hatten ausgerechnet heute beide Eltern wichtige Termine und waren den ganzen Tag nicht zu Hause.


    „Das ist nichts, was man in fünf Minuten entscheiden kann. Wir reden heute Abend in Ruhe darüber“, sagte ihre Mutter, als Pia sie zwischendurch am Handy erwischte.


    Und so wurde es tatsächlich Abend, bis endlich der Familienrat tagte. Jonas deckte den Tisch zum Essen.


    „Lass mal, das mache ich lieber alleine“, sagte er, als Pia ihm helfen wollte und dabei gleich einen Teller fallen ließ.


    „Ich hab sowieso keine Zeit fürs Abendbrot“, erklärte Pia aufgeregt. „Ich muss packen. Morgen um sieben geht der Flieger, hat Frau Faltermeyer gesagt.“


    „Nein, du setzt dich jetzt erst mal hin, junge Dame“, wies Axel sie zurecht. „Immer schön eins nach dem anderen. Noch ist ja gar nicht geklärt, ob du dich überhaupt in diesen Flieger setzen wirst.“


    Pia zog einen Flunsch und hockte sich auf die Kante ihres Stuhls. „Aber ihr müsst mir das erlauben! Das ist die Chance für mich!“


    „Und was ist mit der Schule? So einfach geht das nicht.“ Axel wandte sich an seine Frau. „Nun sag doch auch mal was, Sabine!“


    Sabine legte einen Computerausdruck auf den Tisch. „Hier, das hat mir Frau Faltermeyer heute gemailt, eine Unabkömmlichkeitsbescheinigung.“


    „Klingt ja wie ‘ne schlimme Krankheit“, meinte Jonas und biss herzhaft in ein dick mit Butter bestrichenes Brot. Er war der Einzige, der Hunger zu haben schien.


    „In der Bescheinigung steht, dass Pia an einem sehr wichtigen Projekt mitarbeitet“, fuhr Sabine fort, „und dass es ohne sie nicht realisiert werden kann.“


    „Klingt, als müsste sie die Welt retten“, nuschelte Jonas mit vollem Mund.


    „Den Unterrichtsstoff soll sie später natürlich nach­arbeiten. Sie bekäme so eine Art Sondergenehmigung.“


    „Genau, eine Befreiung vom Schulunterricht“, sagte Pia.


    „Yeah, klingt fett!“, rief Jonas. „Ich muss auch unbedingt befreit werden. Am Wochenende ist ein Skater-Wettbewerb und ich muss noch dafür trainieren.“


    „Jonas, bitte!“, unterbrach Axel ihn ärgerlich. „Das ist kein Spaß. Selbst wenn Pia diese Sondergenehmigung von der Schule bekommt, sie kann nicht allein nach New York fliegen. Und ich kann sie nicht begleiten, weil ich ab morgen auf Dienstreise bin.“
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    „Ich muss eigentlich auch arbeiten“, sagte Sabine. „Der Artikel über die Edelsteinkosmetik muss dringend fertig werden.“


    „Ich helfe dir, wenn wir wieder da sind“, versprach Pia. „Ich mach alles!“


    „Was sagt denn dein Klassenlehrer dazu?“, wollte Axel wissen. „Sabine, hast du mit der Schule gesprochen?“


    „Ja, wann sollte ich denn?“, rief Sabine und strich sich erhitzt eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Bei mir hat heute den ganzen Tag ein Termin den nächsten gejagt.“


    „Das macht nichts. Wir haben die Telefonnummer von meinem Klassenlehrer.“ Pia sprang auf und rannte in die Küche, wo ihre Klassenliste neben der von Jonas am Küchenschrank hing. Beinahe zerfetzte sie das Papier, so hastig riss sie die Liste herunter. „Hier, Mami, da steht sie drauf.“ Sie warf die Liste vor ihre Mutter auf den Esstisch.
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    „Kind, so spät kann man da nicht mehr anrufen.“


    „Was? Warum denn nicht?“ Pia war völlig entgeistert.


    Jonas sprang ihr bei. „Genau, das ist doch Quatsch!“


    „Also ich weiß nicht“, sagte Axel, „das ist mir sowieso alles viel zu überstürzt.“


    „Genau.“ Sabine drehte zweifelnd die beiden Papiere hin und her, die Bescheinigung von der Agentur und die Klassenliste. „Wir sollten die ganze Sache absagen.“


    „Oh nein, bitte nicht! Bitte ruf meinen Lehrer an!“, flehte Pia.


    Sabine schüttelte nur den Kopf.


    Am liebsten hätte Pia sich wie ein Kleinkind auf die Erde geschmissen und gebrüllt, gestrampelt und mit den Fäusten getrommelt. Stattdessen sprang sie auf, stieß heftig ihren Stuhl zurück und rannte in ihr Zimmer. Dort warf sie sich schluchzend auf ihr Bett. Das konnte doch alles nicht wahr sein! Ihr Auftrag in New York durfte nicht an so einer Kleinigkeit scheitern.


    


    Ich will nicht heulen, schrieb sie in ihr Tagebuch. Ich will nicht heulen, ich will nicht … Ach Mist, wenn man das denkt, dann ist es eigentlich schon zu spät, schnief. Ich kann Mami und Papa im Wohnzimmer hören, wie sie diskutieren, und zwar ziemlich heftig. So ganz einig sind sie sich also wohl doch nicht. Ob es noch einen Hoffnungsschimmer für mich gibt? Aber nein, ich glaub’s nicht … New York ist auf einmal noch weiter weg als sonst. So unendlich weit weg, wie ein Stern in einer anderen Galaxie … heul …


    Nun ja, vielleicht ist das Bauernhof-Shooting ja doch nicht so blöd, wie ich denke. Vielleicht wird es total lustig. Hühner sind ja eigentlich ganz witzige Tiere. Jawohl! Immer positiv denken …
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    „Pia?“ Jonas stand in der Tür, das Telefon in der Hand. Pia war so vertieft gewesen, sich selbst Mut zuzusprechen, dass sie ihn gar nicht hatte kommen hören.


    Hastig klappte sie ihr Tagebuch zu und versteckte es unter ihrem Kopfkissen. Was sie hier aufschrieb, war streng geheim. Das durfte niemand lesen, am aller­wenigsten ihr Bruder, der immer so cool und lässig tat. „Kannst du nicht anklopfen?“, fauchte sie.


    „Hab ich doch.“


    „Ich hab aber nichts gehört. Was willst du denn?“


    „Gib mir mal die Nummer.“


    „Welche Nummer?“


    [image: PTM_Scheinwerfer.tif]


    „Na, die von deinem Klassenlehrer. Füssmann, oder wie heißt er?“


    Pia verschlug es die Sprache. „Ja, Füssmann“, krächzte sie. „Willst du etwa …?“


    „Nun gib schon!“


    Pia kramte hektisch auf ihrem Schreibtisch herum. Hier irgendwo musste noch eine Kopie der Klassenliste liegen. Lag sie aber nicht. Pia zog ihre Schubladen auf.


    „Boah, Pia, dein Chaos!“ Jonas verdrehte die Augen.


    „Das musst du grade sagen.“ Auf einmal fiel es Pia ein: Die Liste steckte in einem Seitenfach von ihrem Schulrucksack. Mit zitternden Händen zog sie sie he­raus und gab sie Jonas. „Was hast du vor?“


    Jonas antwortete nicht, sondern drückte die Telefontasten. Am anderen Ende meldete sich eine Männerstimme. Jonas räusperte sich wichtig. „Guten Abend, Herr Füssmann, entschuldigen Sie bitte die späte Störung. Hier spricht Herr Scholz.“


    „Phhhh.“ Pia sog die Luft ein. Was sollte das denn werden?


    Jonas lachte. „Sorry, Herr Füssmann, war ein kleiner Scherz. Ich bin Jonas Scholz. Einen Moment bitte, meine Eltern wollen Sie sprechen.“


    Sprachlos starrte Pia ihrem Bruder hinterher, wie er über den Flur ins Esszimmer sprang und fröhlich rief: „Mama! Hier ist Herr Füssmann für dich am Telefon.“


    „Wer?“, fragte Sabine völlig überrumpelt. Jonas drückte ihr das Telefon in die Hand. Zögerlich hob sie es ans Ohr. „Hallo? Oh, guten Abend! Eigentlich wollte ich Sie so spät gar nicht stören, aber wenn Sie jetzt schon am Telefon sind …“


    


    Viel später am Abend holte Pia ihr Tagebuch wieder unter dem Kopfkissen hervor.
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    Es hat geklappt! Es hat geklappt! Es hat geklappt! Ich hab die Schulbefreiung bekommen! Herr Füssmann hat ohne viele Fragen die Genehmigung erteilt. Und dann haben Mami und Papa mir den New-York-Trip plötzlich auch erlaubt. „Ist ja doch was Besonderes“, hat Papa gesagt. Und Mami meinte, sie würde das schon irgendwie hinkriegen mit dem Artikel. Jedenfalls hat sie versprochen, mich zu begleiten.


    Ich hab dann gleich noch einen Rundruf gestartet. Erst hab ich Frau Faltermeyer angerufen. Sie hat gleich nach dem ersten Klingeln abgehoben und klang echt froh, als ich ihr erzählte, dass es nun hinhaut. Dann hab ich noch endlos mit Lisa und Leonie gequasselt. Ich war so aufgeregt! Bis Mami drängelte, wir müssten noch packen. Das hab ich dann auch gemacht. Wobei das gar nicht so einfach war. Was nimmt man denn mit nach New York?! Ist ja was anderes, als zu Oma zu fahren …
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    Jetzt sollte ich eigentlich schon schlafen, denn morgen muss ich ultrafrüh aufstehen. Um halb fünf Uhr müssen wir schon los zum Flughafen. NEW YORK, ICH KOMME!!!!!


    Ach ja, und das muss unbedingt auch mal gesagt werden: Jonas ist der beste, der allerbeste Bruder der Welt!
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    5 Ein Laufsteg im Flugzeug
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    Als sie am nächsten Morgen aufbrachen, hatte Pia kaum geschlafen. Aber sie war so aufgedreht, dass sie keinerlei Müdigkeit spürte. Sie konnte immer noch nicht recht glauben, dass sie wirklich so bald schon über den Laufsteg gehen sollte. Dabei hatte sie das angekündigte Lauftraining doch noch gar nicht bekommen!


    Lisa und Leonie hatten ihr abends noch heimlich ein Päckchen vor die Tür gelegt. Pia freute sich riesig über die Überraschung. Schnell verstaute sie es in ihrem Koffer, denn ihr blieb keine Zeit mehr zum Auspacken. Aber in einer ruhigen Minute würde sie das nachholen. Sie war so gespannt, was ihre Best Friends sich wieder hatten einfallen lassen. Die beiden hatten immer so tolle Ideen.


    Die Flugtickets hatte Elke am Flughafen hinterlegen lassen. Um halb sechs ging Pia mit ihrer Mutter an Bord. Noch nie war sie in einem so großen Flugzeug geflogen. Aufgeregt ließ sie sich in ihren Sitz fallen und zog ihren Gurt zurecht.


    Plötzlich beugte sich jemand aus der Reihe hinter ihnen nach vorn und begrüßte sie fröhlich: „Na, hab ich euch doch gefunden! Hallo, Pia. Guten Tag, Frau Scholz.“


    Pia quietschte. „Helen! Mami, schau nur, das ist Helen, die nette Stylistin von Beauty & Style.“


    „Ich weiß. Wir haben uns schon kennengelernt.“ Sabine lächelte die sympathische junge Frau herzlich an. Sie hatte Pia gleich am Anfang bei ihrem ersten Probeshooting unter ihre Fittiche genommen, als noch alles neu für sie gewesen war. „Das ist so toll“, plapperte Pia aufgeregt, „ich wusste gar nicht, dass du auch mitkommst, Helen.“
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    Helen lachte. „Das wusste ich auch nicht – bis vor drei Stunden. Dann fiel Elke plötzlich ein, dass du noch kein Lauftraining hattest.“


    Oh je, das fehlende Lauftraining. Das lag Pia ziemlich auf der Seele.


    „Deswegen“, fuhr Helen fort, „bekommst du jetzt eins von mir.“


    „Wie, jetzt?“ Pia verstand nicht so richtig. Sie saßen doch im Flugzeug. Und zwar noch eine ganze Weile. Gleich würde es starten.


    Wieder lachte Helen. „Ja, jetzt gleich. Sobald wir in der Luft sind, fangen wir damit an. Wir haben schließlich keine Zeit zu verlieren.“


    „Na, das wird ja spannend“, meinte Sabine.


    Pia konnte es kaum glauben. Wie sollte sie innerhalb nur eines Tages lernen, und das auch noch in einem schwankenden Flugzeug, wozu andere einen ganzen Lehrgang brauchten?


    „Zusammen schaffen wir das“, beruhigte Helen sie.


    Das war ja alles völlig abgefahren! Aber als Model musste man wohl manchmal so verrückte Sachen machen.


    Sobald das Flugzeug in der Luft war und die Anschnallzeichen ausgingen, legten sie los. Helen meinte es wirklich ernst. „Dein Runway ist der rechte Gang von Reihe 24 bis 42“, bestimmte sie. „Du läufst ihn hinunter, und ich korrigiere dich, wenn du zurückkommst. Auf geht’s!“


    Pia kam sich unsagbar blöd vor, als sie den Gang hinunterging, an den anderen Passagieren vorbei. Sie versuchte, sich so unauffällig wie möglich zu benehmen.


    Aber das ließ Helen ihr nicht durchgehen. „Du sollst nicht so schleichen. Halt dich gerade! Auch den Na­cken. Schultern etwas zurück.“


    „Das Flugzeug wackelt aber“, protestierte Pia kläglich.


    [image: PTM_Sonnenbrille.tif]


    „Der Runway ist auch manchmal schief und wackelig. Also noch mal, Pia! Du willst es doch lernen, oder?“


    Oh ja, das wollte sie! Pia straffte die Schultern, hob den Kopf und lief noch einmal den Gang hinauf und hinunter. Und noch einmal. Und noch einmal. Irgendwann fingen die Leute an, sie komisch anzugucken. Wahrscheinlich dachten sie, sie müsse dauernd zur Toilette. Aber Pia ließ die Blicke gar nicht an sich heran. Sie konzentrierte sich nur auf das Laufen und Helens Anweisungen. Von Mal zu Mal klappte es besser.


    „Ja, so wird es was.“ Nach unzähligen Wegstrecken schien Helen zufrieden zu sein. Pia hatte das Gefühl, bereits zu Fuß nach New York gegangen zu sein. „Dein Gesicht soll entspannt sein, aber der Rest muss ener­getisch wirken. Gut! So, und jetzt probierst du es mal mit richtigen Schuhen.“


    „Äh, bitte?“ Pia schaute auf ihre Füße. Natürlich hatte sie wie üblich ihre Turnschuhe an.


    „Hier, nimm meine.“ Helen schlüpfte aus ihren Absatzschuhen und reichte sie Pia.


    Pia zwängte mühsam ihre Füße hinein. „Das geht nicht. Die Schuhe drücken.“


    „Als Model bekommt man fast nie Schuhe, die richtig passen. Das ist zwar blöd, aber du musst lernen, damit umzugehen.“ Helen nickte, als Pia den Gang runter- und wieder raufstakste. „Das war schon ganz gut. Aber leg nicht das ganze Gewicht auf die Hacken, balanciere dich aus.“
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    Nach einer Weile bekam Pia auch das hin. Sabine schaute ihre Tochter bewundernd an. „Das sieht richtig gut aus!“


    Aber Helen wollte noch mehr. „Siehst du da hinten die Dame in der weißen Bluse? Frag sie mal, ob du dir ihre Highheels leihen darfst.“


    Pia schnappte nach Luft. Machte Helen Witze?


    „Komm schon, Pia, trau dich. Meine Absätze haben gerade mal drei Zentimeter. Du musst auch lernen, auf viel höheren Schuhen zu laufen. Und beim Walken hilft nur eins: Üben, egal wo man ist.“


    Was würde Helen sich wohl noch einfallen lassen? Aber da musste Pia nun durch. Mit klopfendem Herzen trat sie auf die Frau mit den superhohen Schuhen zu und kramte stotternd ihr Schulenglisch hervor: „Excuse me. May I borrow your shoes? I … I have to train walking on the runway.”


    Pia war überzeugt, die Frau würde ihr einen Vogel zeigen. Aber im Gegenteil, sie war total nett und lieh ihr tatsächlich ihre Schuhe. Nur waren sie leider viel zu groß. Pia stolperte hilflos mit ihnen den Gang auf und ab. Einige Leute lachten schon, und die Stewardessen schauten neugierig hinter ihrem Vorhang hervor.


    Helen ließ sich nicht beirren. „Du schwingst viel zu sehr mit den Armen, Pia, das lenkt vom Dress ab. Versuch es noch mal.“


    „Ich kann das aber nicht, wenn alle mich so an­glotzen“, beklagte sich Pia.


    „Warte mal, ich hab eine Idee.“ Helen zog ihr Handy aus der Tasche. „Hier hab ich coolen Sound von Fashionshows drauf. Setz dir den Kopfhörer auf und probier es noch mal.“ Sie steckte Pia den Knopf ins Ohr und drückte auf die Handytasten. „Laut genug?“


    Pia nickte.


    „Und vergiss nicht: Du läufst nicht nur mit den Füßen, sondern mit deinem ganzen Körper.“


    Mit der Musik war es auf einmal ganz anders. Die anderen Passagiere, die sich die Köpfe nach ihr verrenkten, schienen weit weg zu sein, und Pia fühlte sich viel sicherer. Alles, was Helen ihr eingeschärft hatte, versuchte sie umzusetzen: die Schritte, die Körperhaltung, den Gesichtsausdruck.


    Als sie von Reihe 42 wieder zurückkam, schaute Helen sie zufrieden an. „Das war sehr gut“, lobte sie. „Genau so musst du es machen. Nur bitte nicht mitsingen.“


    Hatte sie das wirklich gemacht? Unwillkürlich musste Pia kichern. Wenn die anderen sie nicht vorher schon für verrückt gehalten hatten, dann garantiert jetzt.
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    Auf einmal fühlte Pia sich total k.o. Gähnend ließ sie sich auf ihren Sitz fallen.


    „Bist du etwa müde?“, fragte Helen. „Das ging ja schnell.“


    Schnell? Sie war doch gefühlt schon seit Stunden auf den Beinen. „Ich glaub, ich muss jetzt erst mal eine Runde schlafen“, murmelte Pia. Wie von ferne hörte sie Helen noch sagen: „Ja, ruh dich ein bisschen aus. Wenn wir gelandet sind, fahren wir mit dem Taxi direkt zur Probe.“ Dann fielen ihr die Augen zu.

  


  
    6 Pia im Stress
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    Der Flug dauerte rund neun Stunden. Pia verbrachte die Zeit damit zu dösen, zu lesen, zu essen, einen lustigen Film zu gucken und noch mal zu dösen. Ihrem Gefühl nach war es später Nachmittag, als sie endlich in New York landeten. Sie hätte sich so gerne einfach nur ins Bett gelegt, um endlich mal richtig schlafen zu können. Aber wegen des Zeitunterschieds von sechs Stunden war in New York heller Vormittag, und so blieb keine Zeit für eine Verschnaufpause.


    Nachdem sie die nervige Prozedur am Einreiseschalter hinter sich gebracht hatten, nahmen sie ein Taxi in die City. Während der Fahrt hing Pia die ganze Zeit total geflasht mit der Nase am Fenster. Die mehrspurigen breiten Straßen, auf denen die amerikanischen Schlitten fuhren, waren schon ein Erlebnis für sich. Und dann erst die Fahrt über die Brücke nach Manhattan, als vor ihnen die Skyline auftauchte – Pia hatte das schon in Filmen gesehen, aber nun erlebte sie das selbst, live und in Farbe!


    Sabine ließ sich am Hotel absetzen, um schon mal einzuchecken, und Helen und Pia fuhren weiter ins berühmte Studio Seven in Downtown New York. In einer kleinen Seitenstraße hielten sie neben einer alten Fabrikhalle: „Studio Seven“ war in großen roten Lettern auf die Wand gemalt. Ein bulliger Security-Typ öffnete ihnen die Tür und ließ sie herein. Und schon standen sie mitten in einem riesigen Dressingroom. Er sah aus wie eine alte Lagerhalle, mit nackten Wänden und Eisenträgern an der Decke. Alles wirkte, als wäre es erst vor zehn Minuten hergerichtet worden.


    Pia fielen fast die Augen aus dem Kopf. Wie cool war das denn! So etwas hatte sie wirklich noch nie gesehen.


    Ein etwas abgerissen wirkender Typ kam mit hektischen Armbewegungen auf sie zugestürzt. „Hi, I’m Kevin. Bist du Pia?“ Er sprach mit starkem amerikanischem Akzent und dröhnender Lautstärke. „Ich bin die Producer von diese Show! Da hinten ist deine Platz. Hey, du siehst müde aus, was ist los?“


    Pia überkam das Bedürfnis, sich die Ohren zuzuhalten. Diese Begrüßung war leider nicht ganz so cool wie die Location. „Ich komm grad vom Flughafen“, erklärte sie.


    Kevin reagierte völlig verständnislos. „Na und? Du bist doch Profi, oder? In zwei Stunden haben wir die erste Rehearsal, die erste Probe. Stay at your place, till I call you. Alright?“ Er dampfte wieder ab.


    „Ähm, ja, alright, ich bleib auf meinem Platz, bis Sie mir Bescheid geben“, rief Pia ihm hinterher.


    „Was für ein stressiger Typ“, murmelte Helen kopfschüttelnd.


    Im ganzen Studio lag Stress in der Luft. Alle möglichen Leute rannten hin und her und riefen sich gegenseitig Anweisungen zu. Dabei machten sie unglaublich genervte Gesichter. Eine Frau eilte herbei, lächelte und hängte Pia wortlos mehrere Bändchen um den Hals, auf denen ihr Name stand.
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    „Wofür brauche ich die denn? Bin ich jetzt ein VIP?“, wollte Pia wissen. Aber die Frau lief schon wieder weiter.


    Um Pia herum saßen etwa dreißig Models an Styling­stationen oder auf Sofas und warteten auf ihren Auftritt. Irgendwo am Ende der Halle hinter einer schweren Tür schien der Runway zu sein. Pia hörte Musik und Kommandos vom Soundcheck aus dem Saal, aber auch die klangen irgendwie nach Stress.


    Ich lass mich davon nicht anstecken, redete Pia sich selbst gut zu. Ich bleibe ganz ruhig und mache, was man mir sagt. Sie fühlte sich ziemlich ins kalte Wasser geworfen, aber zum Glück hatte sie ja Helen an ihrer Seite. Mit ihrer Hilfe würde schon alles gut gehen.
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    „Hey, kommst du auch aus Deutschland?“, hörte Pia jemanden neben sich sagen.


    Ein Mädchen hatte sich zu ihr aufs Sofa gesetzt. Sie war ungefähr so alt wie Pia, mit strahlenden dunklen Augen, brauner Haut, dunkelbraunen gekrausten Haaren und sehr langen Armen und Beinen.


    „Ja, ich bin Pia“, stellte Pia sich vor.


    „Und ich heiße Malou. Alle denken immer, ich komme gerade aus dem Urlaub, aber ich bin immer so braun. Mein Vater kommt aus dem Senegal und meine Mutter aus Bayern.“ Sie kicherte. „Dann wollen wir mal ein bisschen Spaß haben, oder? Die nehmen hier nämlich alles viel zu ernst, finde ich.“ Malou hob die Stimme und rief: „Yeah, Rock ’n’ Roll!“


    Endlich ein Mensch, der gute Laune verbreitete! Pia lachte erleichtert mit. Malou wirkte richtig nett.


    Pia hätte Malou gerne ein bisschen näher kennengelernt und mit ihr gequatscht, aber es ging schon weiter. Ein Typ mit vielen Piercings im Gesicht kam zu ihnen, um Pia zu schminken und zu stylen. Dabei ziepte er ziemlich an ihren Haaren. Pia hielt still und beschwerte sich nicht, aber bei sich dachte sie: Helen kann das viel besser!


    Als Nächstes erschien eine schwergewichtige Frau im Trainingsanzug, die einen rollbaren Kleiderständer hinter sich herzog. Gab es hier eigentlich nur Freaks? Aber Pia schob ihre Bedenken beiseite. Wow, waren das tolle Klamotten! Das übertraf alles, was sie bisher gesehen hatte. Die Kleider waren alle in den Farben rot und schwarz, einige aus wunderschönem Tüllstoff gearbeitet. Aber es gab auch coole Jeans, ganz eng geschnitten, mit Chromnieten oder Sternen darauf, die Pia unglaublich gut gefielen. Hätte sie so eine Jeans in einem Laden zu Hause gesehen, wäre sie sofort schwach geworden und hätte sie gekauft.
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    Wobei, sie wusste ja nicht einmal, von welchem Designer diese Klamotten eigentlich waren … Voll peinlich eigentlich. Da war sie ein Model und hatte keine Ahnung, wessen Kleider sie auf dem Laufsteg vorführen sollte.


    „Von wem ist das überhaupt?“, flüsterte Pia Helen zu, als sie ihr beim Anprobieren eines der Kleider half.


    Helen zeigte es ihr. „Hier ist überall das Label drauf, siehst du? Die Kollektion heißt Young Rebel. Sie ist genau für Mädchen wie dich und deine Freundinnen gemacht. Der Designer heißt Ace Morrison. Das ist der Typ, der gerade zur Tür hereinkommt.“


    Pia wandte den Kopf und sah einen Typen mit Kappe und T-Shirt durch die Halle laufen. Er wirkte ziemlich cool und lässig, längst nicht so gestresst wie die meis­ten anderen hier.


    „Ace Morrison ist ein Freund von Elke“, erzählte Helen weiter. „Er hat eine Weile in Deutschland gearbeitet, aber inzwischen lebt er wieder in Amerika und betreibt in L.A. auch noch einen eigenen Motorradladen. Eigentlich steht er gar nicht auf die großen Shows und den ganzen Circus im Modebiz. Deshalb designt er auch lieber Klamotten für Teenager.“


    Das klang eigentlich alles ziemlich gut. Der Typ sah also nicht nur sympathisch aus, er musste auch sym­pathisch sein. Pia wäre am liebsten zu ihm hingegangen, um sich vorzustellen, aber dann traute sie sich doch nicht. Vielleicht hätte er das ja komisch gefunden, wenn plötzlich eins von den vielen Models hier auf ihn zugestürzt käme, nur um einfach mal so „Hi“ zu sagen.


    Helen musterte mit kritischem Stylistinnen-Blick Pias Gesicht. „Beim Make-up müssen wir noch etwas nachbessern. Nicht gerade perfekt, was der Stylist da gemacht hat.“


    Pia blinzelte in den Spiegel. Ohne Brille konnte sie natürlich mal wieder nichts erkennen.


    Helen schaute sich suchend um, dann wandte sie sich an Malou. „Entschuldigung, hast du ein Watte­stäbchen? Hier scheint es so was nicht zu geben.“


    „Klar, hab ich.“ Malou wühlte in ihrer roten Schminktasche, die Pia sehr bekannt vorkam.


    „Hey, Malou, du hast dieselbe Tasche wie ich!“


    „Cool, stimmt.“ Malou gab Helen ein Wattestäbchen. „Kommt ihr morgen Abend eigentlich auch ins Underwater? Dort steigt eine Young Fashion Party. Es sollen aber auch richtige Stars kommen, hab ich gehört.“


    Helen tupfte vorsichtig in Pias Gesicht herum. „Das ist ein guter Tipp. Ich werde auf jeden Fall versuchen, dafür noch Tickets zu besorgen.“


    „Super.“ Malou sprang auf. „Will jemand Kaffee?“


    War Malou vielleicht deshalb so aufgedreht und voller Energie, weil sie Kaffee trank? Pia dagegen fühlte sich alles andere als energiegeladen. Ihr Kopf summte und fühlte sich seltsam wattig an. Ob das daran lag, dass sie so früh hatte aufstehen müssen? Oder am langen Flug? An der Zeitverschiebung? An ihren Augen­lidern schienen Gewichte zu hängen, ihr Magen grummelte, und allein beim Gedanken an so etwas wie Kaffee wurde ihr fast schlecht.
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    „Nee, lass mal“, murmelte sie, „mir ist eh schon ganz schwindelig.“


    „Du bist auch ziemlich blass. Das kann ich ja sogar durch dein Make-up sehen.“ Helen wirkte besorgt. „Am besten gehst du noch einen Moment vor die Tür und schnappst frische Luft, bis du dran bist.“


    Sie hatte kaum ihren Satz beendet, da tauchte Kevin schon wieder auf und dröhnte los: „Pia, let’s go! Du bist dran! Das wird deine erste Walk, danach wechselst du die Outfit. Alles klar? In einer Minute an der Stagedoor!“ Schon war er wieder weg. Pia hörte ihn noch rufen: „Lou? Danny? Patricia? You’re next!“


    Sie rappelte sich hoch. Jetzt ging es los! Jetzt galt es! Ihr Herz pochte. „Wo ist meine Brille?“


    „Was willst du denn jetzt mit deiner Brille?“ Helen klang überrascht.


    Stimmt, beim Modeln setzte sie die gar nicht auf … Sie war ja völlig durcheinander! Pia hörte, wie Helen beruhigend auf sie einsprach: „Komm, Pia, atme mal ganz tief und langsam ein und wieder aus. Du kannst das!“
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    „Aber ich müsste eigentlich noch mal.“ Pia hatte es bei der ganzen Aufregung bisher nicht so gemerkt, aber jetzt war es plötzlich richtig dringend.


    „Verkneif’s dir noch die paar Minuten“, riet Helen ihr.


    Dann brüllte auch Kevin schon wieder durch die Halle: „Pia? Hey, where is she? Wo ist sie, die German Model? Wir können nicht mehr warten!“


    Hastig setzte Pia sich in Bewegung, dabei hob sie den Finger wie in der Schule. „Here I am! Ich bin hier!“
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    Sie fühlte sich plötzlich, als hätte sie gerade erst in dieser Sekunde erfahren, dass sie auf den Laufsteg sollte. Alles schien über ihr zusammenzustürzen. Irgendjemand schob sie durch die Stagetür, und dann stand sie auf dem Runway und Kevin rief: „Three, two, one and go!”


    Bisher hatte Pia es im entscheidenden Moment immer geschafft, sich zu konzentrieren. Wenn beim Shooting der Fotograf auf den Auslöser drückte, wenn beim Filmdreh die Kamera lief, dann versank alles andere. Dann war sie nur noch Pia, das Model. Dann genoss sie den Augenblick, mit einem guten Gespür dafür, wie sie gucken, lachen, sich bewegen, wie sie sich präsentieren musste.


    Aber jetzt war alles anders. Die Musik war höllenlaut. Einige Fotografen standen ganz nah am Runway und blitzten Pia direkt an. War das wirklich nur eine Probe? Pia hatte sich das ganz anders vorgestellt. Sie hatte gedacht, sie würde sich in Ruhe umschauen können, stattdessen gab es nichts als Hektik.
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    Plötzlich schien sich der Boden unter Pias Füßen zu bewegen. War sie etwa noch im Flugzeug? Übte sie wieder, vielleicht zum tausendsten Mal, den Gang entlang zu walken? Das Flugzeug flog anscheinend durch Turbulenzen, denn jetzt schlingerte der Boden hin und her. Dann begann sich alles um Pia zu drehen. Sie spürte ihre Füße nicht mehr richtig, schaute wie durch einen Tunnel, der immer schmaler und dunkler wurde, und dann – war sie plötzlich weg.

  


  
    7 Ausgeknockt
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    Wie durch Watte drangen Stimmen an Pias Ohr. „Hey, what’s the matter?“ „Was ist los?“ „Everything okay?“ Alle redeten durcheinander.


    Langsam kam Pia wieder zu sich. Sie lag mitten auf dem Catwalk und schnappte nach Luft. Um sie herum drängten sich mindestens ein halbes Dutzend Leute. Helen beugte sich über sie, sie sah ziemlich erschro­cken aus. „Pia, alles in Ordnung mit dir?“


    Jetzt schob sich der Producer zwischen all die aufgeregten Leute. Pia rappelte sich hoch und rang nach einer Entschuldigung. „I’m sorry“, begann sie, aber Kevin unterbrach sie mit heftig wedelnden Händen: „Das war’s. It’s over.“


    „I’m sorry“, wiederholte Pia. „Das war nur der lange Flug und der Jetlag und … ich kann das besser, ganz bestimmt. Ich kann’s beweisen!“


    Kevin war unerbittlich. „Sorry, Pia, no chance. Over and out. Eine Profi passiert so was nicht. Vergiss nicht, die Ausweise abzugeben, bevor du gehst.“


    „Das ist nicht fair“, mischte sich jetzt Helen ein. „Bei uns gibt man Menschen immer eine zweite Chance. A second chance, please!“


    Bisher hatte Pia sich vor allem klein und unsicher gefühlt, aber nun spürte sie auf einmal etwas anderes in sich aufsteigen: Wut. Sie hatte die Nase so was von gestrichen voll. Sie hatte genug von den genervten Gesichtern, den gestressten Leuten. Sie wollte sich nicht länger anraunzen und herumschubsen lassen.


    „Komm, Helen, hier stimmt doch was nicht. Wir gehen“, sagte sie.


    „Moment“, versuchte Helen sie zu bremsen. Aber Pia war schon auf dem Weg, rauschte durch die schwere Eisentür in die große Halle, schnappte sich ihre rote Schminktasche und stürmte weiter, vorbei an den noch auf ihren Auftritt wartenden Models, zur Ausgangstür.
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    Helen hastete hinter ihr her. „Pia!“


    „Hey, Pia, gehst du schon?“, rief Malou ihr nach. „Warum denn? Was ist passiert? Hey, kommst du wenigstens morgen Abend zur Party? Pia?“


    Inzwischen liefen ihr Tränen über die Wangen, sie wusste nicht, ob vor Wut oder vor Enttäuschung oder vor beidem. Sie zog die Tür auf und stürzte nach draußen.


    „Pia!“ Vor ihr stand Sabine.


    „Mami!“ Schluchzend fiel Pia ihrer Mutter um den Hals.


    „Aber, Pia, Kleines, was ist denn passiert? So schlimm?“ Tröstend streichelte Sabine ihr den Rücken.
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    „Schlimmer!“ Pia weinte heftiger. „Irgendwie ist das gerade total schiefgegangen.“


    Helen kam aus dem Studio, das Handy am Ohr. „So, ein Mist, ausgerechnet jetzt erreiche ich Elke nicht. Und Ace ist auch nirgends zu finden.“ In kurzen Worten unterrichtete sie Sabine, was geschehen war.


    „Meine Güte!“ Sabine brauchte einen Moment, aber dann fasste sie sich schnell. Sie war Wellness-Expertin und wusste genau, was in solchen Situationen das Beste war: ein Wohlfühlprogramm für Körper und Seele. Also besorgte sie für alle erst einmal etwas zu essen und zu trinken: eine herzhafte Pizza und einen gesunden Smoothie. Anschließend gingen sie in den Central Park und legten sich dort in die Sonne.


    Pias Tränen waren inzwischen getrocknet und es ging ihr tatsächlich schon etwas besser. Sie fand die Atmosphäre im Central Park toll. Jogger trabten in stylishen Sportklamotten über die Wege. Hundesitter waren mit ganzen Pulks von Hunden unterwegs. Musiker spielten auf ihren Instrumenten, eine Frau sang mit rauchiger Stimme einen wundervollen Song. Auf den kleinen Seen trieben Paddelboote. Es fühlte sich an wie in einer Oase.


    „New York ist wirklich die verrückteste Stadt der Welt“, murmelte Pia.


    „Oh ja“, stimmte Sabine zu. „Und weißt du was, wenn’s mit der Show hier nicht klappt, nehmen wir wenigstens den Spaß mit, stimmt’s?“


    „Hm.“ So richtig Spaß hatte Pia noch nicht, aber das würde schon noch werden. Inzwischen war sie wild entschlossen, die Zeit bis zum Rückflug trotz allem zu genießen.


    Helen kramte in ihrer Tasche. „Seht mal, was ich habe: zwei Tickets für die Party morgen Abend. Die hat mir Malou vorhin noch schnell zugesteckt.“


    Sabine war beeindruckt. „Malou scheint deine neue Freundin zu sein“, sagte sie zu Pia.


    „Ja, sie ist nett. Aber ich geh da nicht hin. Ich glaube, ich hab da nichts verloren. Ich stolpere bestimmt schon beim Reingehen.“


    Helen machte eine ernste Miene. „Pia, ganz ehrlich, es ist dein Job, dorthin zu gehen. Dort wirst du gesehen, wirst fotografiert. Das musst du mitmachen, damit du als Model im Gespräch bleibst.“


    Wollte sie das denn überhaupt, als Model im Gespräch bleiben?Zum ersten Mal bekam Pia echte Zweifel an ihrem Traumjob. Aber wollte sie sich wirklich von ein paar unfreundlichen Leuten und einem Typen wie Kevin ihren großen Traum verderben lassen? Nein!


    „Würdest du denn mit zu der Party kommen?“, fragte sie Helen.


    „Ich glaube, Stylisten sind da nicht so gefragt. Und es gibt nur zwei Karten. Deine Mama sollte dich begleiten.“ Helen streckte Sabine die beiden Tickets entgegen.


    „Danke!“ Sabine steckte die Karten ein, dann wandte sie sich an Pia. „Lass uns dorthin gehen und Spaß haben. Das hast du dir verdient. Und Malou wird dich vermissen, wenn du nicht kommst.“
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    Bevor sie es sich wieder anders überlegen konnte, sagte Pia schnell: „Okay, ich mach’s!“


    Helen und Sabine strahlten sie an. Und Pia fühlte sich zum ersten Mal an diesem Tag gut. Sie hatte die richtige Entscheidung getroffen, das wusste sie!

  


  
    8 Eine peinliche Begegnung
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    Den Rest des Tages spielten Pia und ihre Mutter ganz normale New-York-Touristinnen und ließen es sich gut gehen. Helen verabschiedete sich, weil sie sich noch ein paar Kosmetikläden anschauen wollte, und Pia und Sabine zogen durch die City. Pia nahm die trubelige Atmosphäre mit allen Sinnen auf. Sie war froh, ihre Reise nicht überstürzt abgebrochen zu haben. Es war einfach toll, dass ihr Modeljob sie hierhergeführt hatte!


    Am späten Nachmittag fuhren sie mit dem Aufzug in die 102. Etage des Empire State Building. Von der Aussichtsplattform hatten sie einen überwältigenden Ausblick. Alles schien kleiner zu sein von hier oben, selbst die anderen Hochhäuser. Die Menschen und Autos waren geradezu winzig. Und auch ihre Probleme schienen Pia auf einmal klein und unbedeutend.


    „Hier hab ich noch was für dich“, sagte Sabine mit einem liebevollen Lächeln und drückte Pia einen Stein von ihrer Edelstein-Kosmetik in die Hand. „Der wirkt entspannend und beruhigend.“


    Pia schloss die Finger um den Stein. Er fühlte sich gut an, fest und glatt. „Danke, Mami!“


    „Kann ich dich heute Abend allein lassen?“, fragte Sabine auf dem Rückweg zum Hotel. „Ich würde gerne eine alte Freundin von mir treffen. Ich kenne sie von der Uni. Sie lebt schon seit ein paar Jahren hier.“


    „Klar.“ Pia gähnte. Sie wollte sowieso nur noch ins Bett.


    Aber dann konnte sie doch nicht schlafen. Sie lag im Bett, den Entspannungsstein in der Hand, aber sobald sie die Augen schloss, durchlebte sie wieder und wieder dieselbe Situation. Sie sah sich selbst, wie sie über den Runway stolperte und Kevin vor die Füße stürzte. Schließlich dämmerte sie ein und hatte einen schreck­lichen Albtraum: Sie träumte, sie hätte Riesenschuhe an, in denen sie über einen Laufsteg aus losen Kieselsteinen stakste. Im Publikum saß ihre komplette Schulklasse, Melissa in der ersten Reihe. Plötzlich kreischte Melissa los und zeigte mit dem Finger auf sie. Da merkte Pia erst, dass sie vergessen hatte, das Kleid anzu­ziehen …


    Schweißgebadet fuhr sie hoch und sah auf die Leuchtziffern des Weckers. Es war noch nicht mal elf, ihre Mutter war auch noch nicht von ihrem Treffen zurück.


    Pia warf sich von einer Seite auf die andere, aber sie konnte nicht mehr einschlafen. Schließlich griff sie zum Telefonhörer und wählte. „Helen? Hoffentlich hab ich dich nicht geweckt. Ich kann einfach nicht einschlafen.“


    „Keine Sorge.“ Helen klang noch putzmunter. „Willst du zu mir rüberkommen? Ich rufe den Zimmerservice an, und wir machen eine Mädchenparty mit Krabbensalat und Schokoladeneis. Wie findest du das?“
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    „Cool! Bin gleich da.“ Noch in ihrem Schlaf-Outfit, Boxershorts und einem Boyband-T-Shirt, aber mit Schuhen an den Füßen, verließ Pia ihr Zimmer. Helens Zimmer lag zwar im selben Stockwerk, aber am anderen Ende eines unendlichen Gewirrs von Gängen. Pia lief die Flure entlang und zählte die Zimmernummern ab. Als sie am Fahrstuhl vorbeikam, öffneten sich gerade dessen Türen, und eine ältere Dame kam heraus und schaute Pia an wie ein Auto. Wahrscheinlich fand sie ihr Outfit ziemlich daneben. Pia grinste nur und winkte ihr fröhlich zu. Sollte sie sich mal nicht so anstellen, in Beverly Hills liefen die echten Stars doch auch so auf der Straße herum.


    Helen hatte schon alles für einen gemütlichen Vor-Mitternachtssnack bestellt. „Nun erzähl mal“, sagte sie, als sie sich nebeneinander mit den Leckereien auf die Couch kuschelten. „Warum kannst du nicht schlafen?“


    „Ach, es ist nur der Jetlag“, behauptete Pia und begann die Krabben zu futtern. Helen legte ihr noch eine Decke über die Beine. Und auf einmal wurde es Pia nicht nur äußerlich, sondern auch innerlich warm, und sie konnte sich öffnen. Sie schüttete Helen ihr Herz aus, erzählte von ihren Selbstzweifeln und ihrer Enttäuschung, dass sie so ausgeknockt worden war. Die meis­te Zeit hörte Helen ihr zu, ohne viel zu sagen, aber allein dieses Zuhören tat schon gut. Nach ungefähr einer Stunde war Pia nicht nur pappsatt, sondern auch zum ersten Mal an diesem Tag wieder versöhnt mit ihrem Modelleben. Es ging nun mal nicht immer alles glatt.


    „Ich glaube, ich geh jetzt wieder ins Bett“, sagte sie, als Helen anfing zu gähnen. „Danke fürs Zuhören!“


    Helen brachte sie noch zur Tür und umarmte sie. „Schlaf gut!“


    „Du auch.“ Zufrieden, aber immer noch ziemlich wach trödelte Pia den Weg zurück zu ihrem Zimmer. Die langen Hotelflure lagen still und leer vor ihr, und auf einmal kam ihr eine Idee. Wenn sogar ein Flugzeug als Übungslaufsteg dienen konnte, dann war so ein Hotelflur doch geradezu perfekt!
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    Sie machte die ersten Schritte. Nein, das war noch nichts. „Schultern runter, Spannung halten“, hörte sie im Geiste Helens Kommandos. Ha, das war doch schon viel besser! Worauf musste sie noch achten? „Nicht so mit den Armen rudern. Und schau nach vorne, nicht an die Decke.“


    Pia lief an ihrer Zimmertür vorbei in die andere Richtung, dann drehte sie um und walkte wieder zurück. Auf einmal war es wieder da, dieses Brennen, dieses Feuer. Oh ja, sie wollte ein Model sein, auch wenn es mit der Fashionweek nicht geklappt hatte. Aber sie würde das Laufen lernen, sie würde nicht aufgeben, und bei der nächsten Chance würde sie es nicht wieder vermasseln.


    Kehrt und noch einmal. Immer wieder ließ Pia sich Helens Anweisungen aus dem Flugzeug durch den Kopf gehen und versuchte alles umzusetzen. Jetzt fühlte sie sich schon viel lockerer, viel professioneller. Warum war die Probe nur schon heute gewesen? Warum hatte sie nicht erst morgen sein können?


    Und noch einmal in die andere Richtung. Langsam wurde Pia doch müde. Sie sollte in ihr Zimmer gehen und schlafen.
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    Die Aufzugtüren öffneten sich genau in dem Moment, als Pia stehen blieb, die Hüfte zur Seite drückte und vor einem imaginären Publikum posierte. Ein Mann trat aus dem Aufzug und schaute sie erst überrascht, dann nachdenklich an.


    „Oh, äh, good night“, stotterte Pia und ergriff überstürzt die Flucht.


    In ihrem Zimmer schrieb sie eine Nachricht an ihre Freundinnen: „Fettnapf hoch drei! Gerade um Mitternacht von einem Typen beim Posen auf dem Hotelflur beobachtet worden.“ Aber es kam keine Antwort. Pia rechnete nach, wie spät war es jetzt in Deutschland? Bei sechs Stunden Zeitunterschied morgens um sechs – da lagen Lisa und Leonie noch in den Federn.
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    Pia krabbelte ins Bett und schloss die Augen. Irgendwie ging ihr das Bild des Mannes von eben nicht mehr aus dem Kopf. Hatte sie ihn nicht schon mal irgendwo gesehen? Hilfe, das wäre ja noch peinlicher! Bloß, woher kannte sie ihn?


    Doch ehe sie länger darüber nachgrübeln konnte, übermannte Pia endlich der Schlaf.

  


  
    9 Achterbahn der Gefühle
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    Heute haben Mami und ich unser Touristenprogramm fortgesetzt, schrieb Pia am Nachmittag in ihr Tagebuch. Wir sind zu Fuß über die Brooklyn Brigde gegangen und haben auf den East River geschaut. Wir waren am High Line Park, das ist ein ziemlich abgefahrener Park, der auf Gleisen einer ehemaligen Hochbahn-Trasse entlangführt. Wir haben in Bookstores gestöbert und haben Donuts gefuttert. Ja, New York ist schon obercool, aber irgendwie war ich nicht ganz bei der Sache. Die Gedanken surrten mir durch den Kopf wie verrückt. Ich hoffe so so so SOOOOO sehr, dass ich eines Tages als Model hierher zurückkommen und dann wirklich auf der Fashionweek laufen darf.


    Jetzt ruhen wir uns noch ein bisschen aus, ehe es nachher auf die Party geht. Ich hab schon ziemlich Bammel, da einfach so aufzutauchen. Weiß nicht jeder, was mir passiert ist? In meinen Albträumen sehe ich, wie mich alle anglotzen und sich über mich lustig machen. Bin ich denn überhaupt noch ein Model? Vielleicht kriege ich nie wieder einen Job, weil sich rumgesprochen hat, dass ich mich nicht auf den Beinen halten kann …


    Lisa und Leonie sind total süß. Sie haben mir ein Foto geschickt, darauf halten sie ein Plakat in die Höhe, wie bei einer Demonstration. „Du schaffst das, Pia!!!!!“, steht darauf. Meine Best Friends unterstützen mich halt in jeder Lebenslage und auch aus der Ferne. Dabei wissen sie noch nicht mal, dass ich aus der Show rausgeworfen wurde. Ich bin einfach noch nicht dazu gekommen, ihnen alles zu erzählen.
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    Aber schaffen, ja, ich werde das schaffen. Ich muss!!!!! Zumindest das mit der Party …


    Es pochte an Pias Zimmertür. „Bist du fertig?“, hörte sie Sabine fragen.


    Pia ließ den Stift fallen. „Gleich, Mami, ich komme sofort!“ Hastig schob sie das Tagebuch unter ihr Kopfkissen. Über dem Schreiben hatte sie die Zeit ganz vergessen, und jetzt war sie mal wieder zu spät dran.


    Sie lief ins Bad und öffnete ihre Schminktasche, als ihr Handy klingelte. Eine unbekannte Nummer rief sie an. Sollte sie da überhaupt drangehen?


    „Hallo?“, meldete sie sich vorsichtig.


    „Hallo, ist das Pia?“ Am anderen Ende der Leitung sprach ein Mann, mit amerikanischem Akzent, aber gut verständlich und sehr freundlich und relaxed. „Ich bin Ace.“


    Pia blieb stumm. Ace … Ace … das war doch …?


    „Ace Morrison. Wir haben uns bisher leider noch nicht persönlich gesprochen. Ich bin Designer von die Young Rebel Fashion.”


    „Oh, na klar, Mr. Morrison! I’m sorry, es tut mir so leid, ich …“


    „Nein, nein, es tut mir leid! Könntest du bitte morgen früh doch kommen?“


    Pia stand immer noch auf der Leitung. „Wohin?“


    „Zu die Show.“


    „Und was … äh … wie … warum … ?“


    In Pia tobten die wildesten Gefühlsstürme, aber Ace Morrison sprach immer noch in derselben gelassenen Tonlage. „Ich glaube, ich muss das erklären, Pia. Ich habe gestern erfahren, dass Kevin, die Producer, dich kickt out. Ich hatte es nicht ganz verstanden. Dann kam ich spät, sehr spät in die Hotel zurück. Und da sah ich eine junge Girl, wie sie über die Hotelflur lief …“


    Ace Morrison! Natürlich, es war Ace Morrison gewesen, dem sie gestern mitten in der Nacht am Aufzug begegnet war! Deshalb war er ihr so bekannt vorgekommen.


    Jetzt war Pia die Begegnung noch peinlicher als ges­tern. Was musste Ace nur von ihr denken! Ein Möchtegernmodel, das im Hotelflur das Laufen übte.


    „Verstehst du?“, beendete Ace gerade einen Satz, den Pia vor lauter Gedankenchaos nicht richtig mitbekommen hatte.


    „Oh, sorry, no, ich habe nicht …“


    „Das hat mir gefallen“, wiederholte er. „Und nun arbeitet Kevin nicht mehr für mich. Er hat mit seine Benehmen und seine Style sowieso nicht richtig zu meine Fashion gepasst. Ich bin jetzt also auch die Producer. Sorry für die … wie sagt man? Für die Unbequemlichkeit.“


    „Nein, nein, alles in Ordnung“, versicherte Pia, in der immer noch das reinste Durcheinander herrschte.


    „Pia? Wo bleibst du denn?“, rief ihre Mutter von draußen.
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    Pia rannte zur Tür und riss sie auf, das Handy immer noch am Ohr. „Also, du bist wieder eingestellt“, hörte sie Ace noch sagen. „See you tomorrow! Und gib mir einen Call, wenn du irgendwas brauchst. Bye.“ Es knackte in der Leitung, und weg war er.


    Sabine stupste Pia an. „Mit wem hast du gesprochen?“


    „Ace!“ Pia machte einen Luftsprung. „Das war Ace Morrison! Ich soll morgen doch zur Show kommen! Yes! Yes! Yes!“ Mit wilden Sätzen tanzte sie durch das Hotelzimmer und stieß dabei immer wieder die Faust in die Luft. „Ich bin doch ein Model!“


    Sabine freute sich aus ganzem Herzen mit ihrer Tochter. „Ist das toll! Ich sag’s doch immer, man darf nie aufgeben.“


    „Und ich habe jetzt soooo Lust auf die Party“, jubelte Pia.


    Sabine lachte. „Dann solltest du dich aber endlich fertig machen. Wir sind schon ziemlich spät dran.“


    „Ups, stimmt.“ Pia raste zurück ins Bad.


    „Ich geh schon mal runter und organisiere uns ein Taxi“, rief Sabine und ging zur Tür.


    „Okay.“ Verwirrt starrte Pia in die Schminktasche. Irgendwie sah der Inhalt so anders aus als sonst. Es dauerte eine Weile, bis Pia kapierte, dass das nicht ihre eigene Tasche war, sondern – Malous!


    „Oh, nein, wir haben gestern unsere Taschen vertauscht“, stöhnte Pia.


    Schon wieder klingelte ihr Handy, diesmal war es Sabine. „Das Taxi wartet“, verkündete sie.


    Jetzt blieb keine Zeit mehr. Und so legte Pia kurzerhand mit Malous Schminkzeug los. Zu spät merkte sie, dass dies keine allzu gute Idee war. Malou verwendete natürlich ganz andere Produkte, die zwar gut zu ihrer mokkabraunen Haut passten, aber für Pia viel zu dunkel waren. Das tiefe Rot des Lippenstifts ließ ihren Mund aussehen wie eine seltsame Paprika. Eine Haarbürste fand Pia gar nicht, nur einen Kamm mit ganz wenigen großen Zacken, der bei Pias feinem Haar überhaupt nichts ausrichtete. Immerhin gab es ein Pumpspray. Pia hielt es für einen Festiger, aber nachdem sie sich damit die Haare eingesprüht hatte, stellte sie fest, dass sie sich geirrt hatte: Es war Haaröl, und nun glänzten ihre Haare und klebten am Kopf. Sie sah aus, als hätte sie gerade eine Dusche genommen.
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    Mühsam kämmte Pia sich mit dem groben Kamm einen Mittelscheitel, dann suchte sie sich ihr Kleid mit dem Stehkragen aus dem Koffer. Damit konnte sie wenigstens etwas den Gegensatz zwischen ihrem weißen Hals und dem dunkel geschminkten Gesicht kaschieren.


    Mit dem Lift fuhr Pia nach unten. Als die Tür aufging, stieß sie fast mit ihrer Mutter zusammen, die wohl gerade wieder nach oben wollte, um zu schauen, wo ihre Tochter eigentlich blieb.


    „Oh, excuse me“, entschuldigte sich Sabine, dann schaute sie genauer hin und erkannte Pia. „Meine Güte, wie siehst du denn aus? Das ist ja höchst … äh … inte­ressant, wie du dich gestylt hast. Irgendwie … krass!“


    „Kein Wunder“, bekannte Pia, „ich musste nämlich Malous Make-up verwenden. Wir haben unsere Schminktaschen vertauscht.“


    Sabine lachte. „Na, dann bin ich sehr gespannt, wie Malou aussehen wird.“


    Daran hatte sie noch gar nicht gedacht. Wie es Malou wohl mit Pias Schminke ergangen war?

  


  
    10 Partytime
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    Als sie aus dem Taxi stiegen, sah Pia, dass es vor der Partylocation tatsächlich einen roten Teppich gab. Er war zwar schmal und kurz, aber das war ganz egal: Es war ein richtiger roter Teppich, an dem sogar ein paar Fotografen warteten! Pia fühlte sich sehr besonders, als sie ihre ersten Schritte darauf setzte.


    Ein anderes Model war ebenfalls gerade angekommen und betrat gemeinsam mit ihr den roten Teppich. Pia schaute in ein seltsam weiß geschminktes Gesicht mit übernatürlich riesig wirkenden dunklen Augen.


    „Pia?“, sagte dieses Mädchen.


    „Malou?“, rief Pia.


    Im nächsten Moment brachen sie beide in Gelächter aus.


    Malous kräftige krause Haare hatten sich durch Pias feine Bürste und ihr Haarspray in eine Art klebrigen Besen verwandelt. Ihr Mund glänzte pinkfarben.


    „Hihi, du siehst aus wie ein verrücktes Knuddeltier!“ Pia kriegte sich kaum ein.


    „Und du wie eine nasse Katze. Was hast du bloß mit deinen Haaren gemacht?“


    „Ich hab bloß dein Haaröl benutzt.“


    „Und ich dein Haarspray.“ Unterbrochen von immer neuen Lachsalven erzählte Malou, wo sie den Taschentausch bemerkt hatte: auf der Toilette von Starbucks. „Ich war den ganzen Nachmittag unterwegs gewesen und voll in Hektik. Also wollte ich mich dort schnell fertig machen. Und dann hab ich so laut geflucht, dass eine Mitarbeiterin angerannt kam und gefragt hat, ob bei mir alles okay ist. Nee, ist es nicht, hab ich gesagt. Aber echt mal, Pia, du hast vielleicht auch komisches Zeug in deiner Tasche!“
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    „Danke, gleichfalls“, gab Pia kichernd zurück.


    „Hi, you guys.“ Ein Journalist mit Kamera winkte ihnen zu.


    „Der will was von uns“, sagte Malou.


    „Meinst du etwa, der will mit uns sprechen? Vor der Kamera?“


    Bevor Pia in Panik ausbrechen konnte, hatte Malou sie schon zu dem Typen hingezogen, und Pia gab ihr erstes Interview – auf Englisch.


    „How old are you?”, wollte der Journalist wissen, und die Mädchen antworteten, sie seien beide zwölf Jahre alt. Und woher sie kämen? Beide aus Deutschland.


    „Do all girls in Germany look so crazy?“, fragte der Journalist weiter, und Pia und Malou brachen erneut in Gelächter aus. „Oh ja, natürlich, in Deutschland sehen alle Mädchen so verrückt aus wie wir!“


    Was wohl Elke Faltermeyer zu diesem Interview sagen wird?, schoss es Pia durch den Kopf.


    Von hinten drängten jetzt weitere Partygäste nach und schoben Pia und Malou vorwärts Richtung Eingang. Das Underwater, wo die Party stattfand, war ziemlich abgefahren. Die Musik hörte sich an wie von einem anderen Stern. Bunte Lichter zuckten von der Decke. Überhaupt war alles bunt: die alkoholfreien Cocktails, das Popcorn und sogar das Fingerfood, sodass man nie genau wusste, was man sich da eigentlich gerade in den Mund schob.
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    Während die Modelmütter sich am Eingang unterhielten, tanzten die Youngfashion Models auf dem Dancefloor. Pia und Malou amüsierten sich großartig. Besonders Pia sprudelte über vor guter Laune. Heute würde sie feiern und morgen auf der Fashionweek laufen – das Leben war einfach wundervoll.


    „Kannst du das auch?“, rief sie Malou übermütig zu und pustete eine Kaugummiblase.


    „Na klar.“ Malou machte es ihr nach.


    „Aber ich kriege meine viel größer hin, wetten?“ Pia blies ihren Kaugummi größer und größer.


    Plötzlich hörten die Mädchen auf zu tanzen und blickten alle in eine Richtung. Nach und nach zückten sie ihre Smartphones.


    „Hey, ich glaube, da ist grad ein richtiges Topmodel in den Club gekommen!“, rief Malou.


    Neugierig wandte Pia den Kopf. Dabei hatte sie immer noch ihre rekordverdächtige Kaugummiblase vor dem Mund. Eine hochgewachsene junge Frau kam an ihr vorbei. Sie war wirklich wunderschön! Und ihr Gang, so gelassen, so geschmeidig, so perfekt! Alle starrten sie bewundernd an, drängten ihr nach, um sie mit ihren Smartphones aufzunehmen.


    Irgendjemand rempelte dabei Pia von der Seite an, und sie stolperte, genau gegen das wunderschöne Model. Im nächsten Augenblick sah es nicht mehr ganz so wunderschön aus. Die Kaugummiblase platzte und klebte halb über ihrem Gesicht und halb über ihren Haaren. Das war ja mal wieder so was von typisch Pia! Am liebsten hätte sie sich in Luft aufgelöst. Wie konnte sie nur!


    „Sorry, sorry“, wiederholte sie immer wieder. „I didn’t want that! Es tut mir so leid! Ich wollte das nicht.“


    Einen Moment lang wirkte das Model wie unter Schockstarre. Malou brach den Bann. „Can I help you?“, sagte sie. „Schlimmer als wir mit unseren vertauschten Schminksachen sieht das sowieso nicht aus.“ Und während sie begann, den Kaugummi aus den Haaren des Models zu zupfen, erzählte sie halb auf Englisch, halb auf Deutsch von ihrem Missgeschick. Pia half mit, sowohl beim Abzupfen des Kaugummis als auch bei ihrem Bericht, und nach dem ersten Schock konnten sie alle drei gemeinsam herzlich lachen.


    

  


  
    11 Pias erster Skandal
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    Der Abend verging wie im Flug. Um zehn Uhr war die Party schon zu Ende, denn es gab sogar Models, die noch jünger waren als Pia und Malou. Außerdem hatte der Tag genug an Aufregungen gehabt. Pia fühlte sich ausgepowert und wollte nur noch ins Hotel zurück. Morgen früh wartete der Laufsteg auf sie, und diesmal wollte sie topfit sein.


    In dieser Nacht schlief Pia tief und traumlos. Doch als sie am nächsten Morgen die Augen aufschlug, überfiel sie sofort das große Lampenfieber. Und wenn sie es heute wieder vermasselte? Wenn sie über ihre eigenen Füße stolperte und wieder auf der Nase landete? Nervös tigerte sie in ihrem Zimmer herum und kramte in ihren Sachen. Sie konnte sich nicht einmal entscheiden, was sie heute anziehen sollte.


    Zwischen Pias Klamotten lag immer noch das Päckchen, das Leonie und Lisa ihr vor der Abreise gebracht hatten. Das hatte sie ja ganz vergessen! Vor lauter Trubel hatte sie bisher weder das Päckchen ausgepackt noch hatte sie sich richtig dafür bedankt noch hatte sie den Freundinnen von der Achterbahn der Gefühle erzählt, die sie hier in New York erlebte.


    Das geht so nicht weiter, dachte Pia. Sie schaute auf die Uhr – ausnahmsweise war sie mal nicht zu spät dran. Rasch zückte sie ihr Handy, um eine Voicemail aufzunehmen.


    „Hi, Lisa, hallo, Leonie, this is New York speaking.“ Sie öffnete das Fenster und ließ die Geräusche der Großstadt herein: das Autohupen, den Verkehr, die ganze spannungsgeladene Metropolenatmosphäre. „Hört ihr das? Das ist New York! Tut mir leid, dass ihr erst jetzt eine Nachricht von mir bekommt, aber hier ist alles total aufregend. Ich bin auch schon über den Laufsteg gegangen und dabei hingefallen. Ja, ehrlich! Deswegen bin ich aus der Show rausgeflogen, aber anschließend hat der Designer den Producer gefeuert und mich wieder eingeladen. Oh Mann, das war ein Durcheinander, und ich sage euch, ich fühl mich echt wie in der Achterbahn. Jedenfalls geht’s heute richtig los, und ich bin total aufgeregt. Aber vorher will ich endlich euer Päckchen auspacken. Bisher bin ich vor lauter Chaos und Hin und Her nämlich noch gar nicht dazu gekommen. Also erst mal: Danke, danke, danke dafür! Und weil ich euch so lange hab hängen lassen und mich so lange nicht gemeldet hab, dürft ihr jetzt ganz exklusiv dabei sein, wie ich das Päckchen öffne.“ Pia riss mit einem lauten Ratschen die Verpackung auf. „Hört ihr das? Jetzt ist es offen. So, mal sehen, was darin ist.“
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    Geschenkpapier knisterte. Pia nahm mit ihrem Handy jedes Geräusch auf. „Okay, die Spannung steigt, gleich ist es so weit!“ Ein Kleidungsstück kam zum Vorschein. „Ha, was ist das denn? Sieht irgendwie verrückt aus. Ein Hemd? Nee, eine Ja­cke. Selbstgeschneidert, wie cool ist das denn! Aber irgendwie … mir kommt da was bekannt vor an der Ja­cke …“ Beinahe fiel Pia das Telefon aus der Hand. „Hey, jetzt hab ich’s, ihr habt die alten T-Shirts von meinem Papa in der Jacke verarbeitet. Sogar mit Nieten dran. Wow, ist das schön geworden! Ich werde die Jacke bestimmt nachher brauchen können, hier ist es nämlich gar nicht so warm. Danke jedenfalls, danke! Ich melde mich bald wieder, versprochen. Kuss, eure Pia!“
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    Pia drückte auf „Senden“, dann schlüpfte sie in die Jacke und stellte sich vor den Spiegel. Die Jacke sah wirklich supercool aus! Da hatten Lisa und Leonie aller­beste Arbeit geleistet. Sie machte noch schnell ein Selfie, wie sie in der Jacke posierte, und schickte es mit vielen Herzchen an die Freundinnen.


    Jetzt war die Zeit natürlich mal wieder knapp geworden, und Pia musste sich beeilen. In der Hotellobby frühstückte sie mit ihrer Mutter und Helen, aber kaum hatte sie ein paar Bissen gegessen, kam ein Anruf, dass sie gleich zum Studio abgeholt würden.


    „Ich bin eh schon fertig.“ Pia schob die Müslischale von sich und sprang auf.


    „Halt, halt, erst wird in Ruhe zu Ende gegessen“, bestimmte Sabine und zog Pia auf ihren Stuhl zurück. „So viel Zeit muss sein. Du brauchst heute deine Kräfte.“


    Sabine hatte ja recht. Niemand hatte etwas davon, wenn sie vor Hunger umkippte.


    Endlich waren sie fertig und liefen zum Ausgang, Pia vorneweg. Vor dem Hotel stand eine große Limousine. Wartete die etwa auf sie? Nein, das konnte nicht sein, bestimmt war die für jemanden anders. Für einen Promi oder hochrangigen Manager oder so was, aber doch nicht für sie, Pia, das angehende Model.


    Plötzlich öffnete sich surrend ein Fenster und eine Pia nur allzu bekannte Stimme rief lachend: „Na los, alles einsteigen, oder soll ich etwa heute für Young Fashion laufen?“


    Helen war die Erste, die vor lauter Überraschung wieder Worte fand. „Elke! Mit dir hatten wir ja nun gar nicht gerechnet.“
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    Sie stiegen zusammen in die Limousine. Sie war so richtig edel und viel geräumiger als ein normales Auto. Es gab sogar einen leuchtenden Sternenhimmel, und natürlich einen Fernseher und einen Kühlschrank mit Getränken und Snacks. Pia fühlte sich wie im Film.


    Elke lächelte. „Wenn schon Fashionweek, dann standesgemäß. Und ich lasse mir doch nicht entgehen, wenn unser größtes Nachwuchstalent seine erste Fashionshow läuft. Helen, wie sieht’s aus, kann sie was?“


    „Oh ja, ich kann was, ich kann gut hinfallen“, rutschte es Pia heraus.


    Helen stieß Pia unauffällig an und deutete ein Kopfschütteln an. Bloß nichts verraten!, hieß das. Elke wuss­te ja noch gar nichts von Pias Missgeschick. „Natürlich kann sie was“, versicherte Helen. „Sie ist in Topform.“


    Elke nickte zufrieden. „Hervorragend. Und ihren ersten Skandal hat sie ja auch schon.“


    Pia rutschte ein Stückchen niedriger in ihren Sitz. Hatte sie es also doch schon mitgekriegt.


    „Bitte?“, fragte Sabine nach. „Skandal? Meine Pia?“


    „Also einen Skandal kann man das nicht gerade nennen“, fing Helen an. „Ace Morrison hat gesagt …“


    „Und wie nennt man das, wenn einem die Kaugummiblase im Gesicht von einem weltberühmten Topmodel platzt?“, unterbrach Elke sie.


    Helen und Sabine schauten sie fragend an. Pia stieß ein „Oh“ hervor. Diese Peinlichkeit hatte sie schon wieder verdrängt.


    „Kaugummikauen ist eigentlich ordinär“, fuhr Elke streng fort. Aber bevor Pia noch verlegener werden konnte als ohnehin schon, setzte sie augenzwinkernd hinzu: „Aber das war schon irgendwie cool. Ich hab’s gestern über Twitter mitbekommen. Das Foto geht durchs ganze Netz.“ Sie zeigte es auf ihrem Handy.
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    „Oh nein!“ Pia stöhnte.


    „Oh doch, muss man in diesem Fall sagen. Das Topmodel heißt Emily Dando und lief schon für Prada, Gucci, Victoria Secret und alle anderen bedeutenden Marken. Tja, auf diesem Foto posiert sie wohl für Hubbabubba, oder was für eine Kaugummiblase hast du da platzen lassen? Ist ja auch egal, in den Kommentaren wollen jedenfalls alle wissen, wer das hübsche Mädchen ist, das den Kaugummi gekaut hat. Das ist ausgesprochen gut für uns. Der Skandal passt perfekt zu deinem Image, Pia. Natürlich und frech zugleich. Die Fotografen werden heute jedenfalls ein besonderes Auge auf dich werfen.“
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    „Ich sterbe vor Lampenfieber“, jammerte Pia. Das hatte sie nun davon! Aufmerksamkeit war ja gut, einerseits, aber andererseits …


    „Tja, da bist du nicht die Erste, da muss jeder durch“, kommentierte Elke fröhlich.

  


  
    12 Der Gemüsetrick
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    Kurz darauf kamen sie am Studio Seven an. Hier gab es keinen roten Teppich, sondern es ging durch den Hintereingang. Als Pia in der alten Halle vor dem Spiegel saß, grummelte es in ihrem Bauch. Es war so kalt, dass sie eine Gänsehaut hatte. Alles erinnerte sie an vorgestern, den Tag, den sie doch am liebsten aus ihrem Gedächtnis streichen wollte.


    Helen massierte ihr die Schultern und flüsterte ihr beruhigend zu: „Alles wird gut, entspann dich.“


    Tatsächlich war die Atmosphäre heute ganz anders. Ace Morrison lief durch die Halle und begrüßte alle Models persönlich mit einer Umarmung und ein paar netten Worten. Zu Pia sagte er: „Don’t worry, hab keine Angst! It’s gonna be fine.“


    „Thank you!“ Pia atmete gleich viel freier nach seinen Worten. Es war eben doch nicht so wie vorgestern. Ja, alles würde gut werden, ganz bestimmt.


    Noch blieb etwas Zeit bis zur Show. Um ihre Unruhe loszuwerden, lief Pia in der Halle auf und ab. An einem Fenster entdeckte sie einen Marienkäfer, der eifrig über die Glasscheibe krabbelte.


    „Hey, Kleiner, was machst du denn hier?“, sagte Pia leise. „Willst du raus? Komm mit, ich helfe dir.“


    Sie hielt dem Käferchen ihren Finger hin, und nach einem kurzen Zögern krabbelte er darauf. Über einen Notausgang verließ Pia die Halle und ging in den Hinterhof. „Jetzt bist du frei, Kleiner“, sagte sie und hielt ihren Finger hoch in die Luft. Der Marienkäfer setzte sich auf ihre Fingerspitze, als wolle er Energie für seinen Abflug sammeln. Er drehte sich einmal im Kreis, dann breitete er die Flügel aus und flog – wohin wohl? In den Central Park, wo es so schön grün war? Träumerisch schaute Pia ihm hinterher.


    Sie hörte das Geräusch einer zuschlagenden Tür, dann eine Stimme: „Hi.“ Wie eine Märchengestalt stand auf einmal ein blasses kleines Mädchen mit langen schwarzen Haaren neben Pia.


    „Huch“, machte Pia überrascht. „Wer bist du denn?“


    „Ich heiße Fee.“


    Ein schöner Name, fand Pia. Er passte gut zu diesem zauberhaften Geschöpf. „Und ich heiße Pia. Bist du auch aus Deutschland?“


    „Meine Eltern, ja. Aber wir leben hier in Amerika. Du läufst zum ersten Mal, oder?“


    Oje, merkte man ihr das etwa gleich auf den ersten Blick an? „Woher weißt du das?“


    „Ich kann das sehen. Ich bin schon oft gelaufen.“


    „Echt?“ Pia konnte das kaum glauben. Fee war doch noch so jung, ein richtiges Kind. Auf jeden Fall noch eine ganze Ecke jünger als sie selbst. „Wie alt bist du denn?“
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    „Neun. Aber weißt du was, du brauchst keine Angst zu haben.“


    „Ja, das sagen alle.“ Pia seufzte. „Ich hab trotzdem einen Riesenbammel.“


    „Es gibt einen Trick. Denk einfach, das Publikum wäre Gemüse.“ Fee sprach sehr ernsthaft.


    „Gemüse?!“, echote Pia.


    „Genau. Stell dir vor, da sitzen keine Menschen, sondern Gemüse.“ Fee drehte sich um und wollte die Tür öffnen, schaffte es aber nicht. „Oh, ich glaube, ich hab uns aus Versehen ausgesperrt.“


    „Lass mich mal.“ Pia drückte gegen die Tür, aber die rührte sich keinen Millimeter. Das war ja mal wieder typisch! Vorgestern flog sie dem Producer vor die Füße, heute saß sie ausgesperrt im Hinterhof. Es sollte wohl einfach nicht sein mit ihrer Modelkarriere.


    „Hallo!“, rief sie und donnerte gegen die schwere Eisentür. Fee machte mit: „Hallo, hört uns jemand? Haaaallooooo!“, brüllten sie gemeinsam.
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    Endlich, Pia wurde schon langsam heiser, bewegte sich die Tür. Im Spalt erschien ein krauser Kopf. „Mensch, Pia, was machst du denn hier?“ Malou zog die Tür weiter auf. „Ich hab dich schon gesucht. Es geht gleich los!“


    „Ich und Fee … also Fee und ich …“ Pia wurden die Knie weich vor Erleichterung, dass sie gerettet waren.


    „Was? Du und wer? Eine Fee?“ Malou verstand überhaupt nichts.


    Pia schaute sich um. „Hier war doch gerade …“ Aber das Mädchen schien sich plötzlich in Luft aufgelöst zu haben.


    „Los, komm“, drängte Malou, „ich hab gesehen, wir kriegen Hammerklamotten für den Laufsteg.“


    Pia folgte ihr durch die Halle. Tatsächlich hatte sich einiges verändert. Ace hatte die ganze Show noch mal umgestaltet, und die Models sollten nun andere Kleider als bei der Probe tragen. Die Tüllkleider in Rot und Schwarz waren verschwunden, stattdessen gab es eine Modekollektion mit rockigen Elementen wie Flammen und Totenköpfen. Die Muster waren ein richtiger Hingucker und ein spannender Gegensatz zu den leichten Sommerstoffen, aus denen die Kleider geschneidert waren.


    Diesmal war nicht der gepiercte Typ für Pias Make-up zuständig, sondern eine junge Stylistin. Während sie Pia in kräftigen Farben schminkte, nannte sie sie lachend „Miss Bubblegum“.


    Oh Mann, diese Kaugummisache hat ja wohl wirklich jeder mitgekriegt, dachte Pia. Elke hat recht, ich hab meinen ersten richtigen Skandal. Skandal-Pia! Unwillkürlich musste sie kichern.


    „Hey, you guys“, rief Ace. „Alle mal herhören!“


    Alle Models versammelten sich in einem großen Kreis, und Ace hielt eine flammende Ansprache: „Okay, girls, we gonna have fun! We gonna have a good time! Right?“


    „Yeah!“, jubelten alle.


    „Yeah!“, stimmte auch Pia begeistert ein. Denn, ja, so sollte es doch sein: Sie sollten Spaß haben, eine gute Zeit. Yeah, richtig so! Von ihr aus konnte es sofort losgehen.


    Mit einer Mischung aus Vorfreude und Aufregung schaute Pia durch den Bühneneingang. Die Reihen entlang des Runways waren voll besetzt. Dann ging das Licht aus, und Musik setzte ein. Aus dem Lautsprecher ertönte die Ansage: „Ladies and Gentlemen, welcome to the Ace Morrison Young Rebel Fashion Show. Get ready for the coolest fashion and the prettiest models on the planet!”


    Meine Damen und Herren, übersetzte Pia für sich, herzlich willkommen zur Ace Morrison Young Rebel Fashion Show. Machen Sie sich bereit für die coolste Mode und die schönsten Models dieses Planeten.


    Pia kicherte nervös. Die schönsten Models dieses Planeten, hatte sie das richtig verstanden? Und sie war eine davon!
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    Schon setzte Malou sich in Bewegung. Wow, wie mutig, sie musste als Erste über den Laufsteg gehen! Aber Pia blieb nicht viel Zeit für diesen Gedanken, denn schon ließ die Assistentin, die eben noch ihren Arm festgehalten hatte, sie los. Hieß das etwa, sie war … die Nächste? Schon? Die Assistentin nickte ungeduldig, und Pia machte den ersten Schritt.


    Ab diesem Moment schien alles wie in Zeitlupe abzulaufen. Pia versuchte abzurufen, was Helen ihr bei­gebracht hatte. Was sie im Flugzeug geübt hatte. Und im Hotelflur, um Mitternacht, als Ace Morrison aus dem Aufzug trat und sie ihn überzeugt hatte mit ihrem Auftritt, ohne zu wissen, wer er war.


    Atmen, Pia, ermahnte sie sich selbst, vergiss das Atmen nicht! Sie trat hinaus ins Scheinwerferlicht, und da sah sie es: Rechts und links vom Runway saß – Gemüse! Möhren, Zucchini, Gurken, sogar Blumenkohl und Brokkoli waren dabei. Wie Fee es gesagt hatte, das Publikum war Gemüse!


    Mit einem Schlag war Pias Aufregung wie weggeblasen. Was konnte ihr Gemüse schon anhaben? Sie schwebte geradezu über den Runway und schenkte Malou, die ihr bereits wieder entgegenkam, ein winzig kleines verschwörerisches Lächeln. Am Ende des Laufstegs stoppte sie kurz, machte eine freche Pose und zwinkerte einer Möhre im Publikum zu.
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    Auf dem Rückweg fühlte sich Pia, als hätte sie einen magischen Keks gegessen. Oder einen Glückstee getrunken. Der Runway hätte von ihr aus doppelt oder dreimal so lang sein können, so happy war sie, hier laufen zu können. Es sollte nicht so schnell schon vorbei sein!


    Aber dann war er eben doch vorbei, dieser kurze magische Augenblick. Überglücklich fiel Pia backstage Helen in die Arme.


    „Das war superklasse“, lobte Helen sie voller Stolz.


    Pia erschauerte. Jetzt erst merkte sie, wie kalt ihr in ihrem dünnen Fashionkleid war. Helen legte ihr die Jacke um die Schultern, die Pia heute Morgen aus Lisas und Leonies Überraschungspäckchen ausgewi­ckelt hatte, und gemeinsam schauten sie sich durch die Tür den Rest der Show an.


    Alles lief gut. Die Models sahen toll aus, als seien sie wirklich, wie der Ansager behauptet hatte, die schöns­ten Models auf diesem Planeten. Die Stimmung war großartig. Das Publikum – das nun wieder aus Menschen und nicht mehr aus Gemüse bestand – beklatschte begeistert Morrisons Kollektion. Mit seinen ungewöhnlichen Kreationen hatte er einen Nerv getroffen.


    Pia freute sich für Ace. Er war ein so sympathischer Mensch, mit einer so positiven Ausstrahlung. Er machte die anderen nicht nieder, wie dieser Producer Kevin, sondern sprach ihnen im Gegenteil Mut zu. So einem Menschen wünschte sie allen Erfolg. Und den schien er zu haben. Pia freute sich riesig, dass sie mit ihrem gelungenen Auftritt dazu hatte beitragen können.
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    Auch Ace schien überglücklich und sehr erleichtert, dass alles so gut gelaufen war. Am Schluss trat er selbst auf den Runway und verbeugte sich. Unter seiner Baseballkappe strahlte er über das ganze Gesicht.


    „Okay, das war’s dann wohl. Es ist zu Ende. Leider“, seufzte Pia und zog die Jacke enger um sich.


    Sie wollte schon zurück zur Garderobe gehen, als plötzlich Unruhe um sie herum entstand. Alle Models drängten zur Eingangstür.


    Dann hörte auch Pia es. Ace rief: „Everybody on stage once more! Please! Come on!“


    Er wollte, dass sie alle noch einmal nach draußen kamen. Er wollte seinen Erfolg mit ihnen teilen!
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    Irgendjemand zog Pia an der Hand mit auf den Laufsteg. Es herrschte richtige Partystimmung. Aber sie hatte ja noch ihre Jacke an! Hier, auf dem Laufsteg, in New York, bei Ace Morrisons Fashion Show trug sie die aus alten T-Shirts ihres Vaters genähte Jacke von Leonie und Lisa. Pia wurde schwindelig. Das würde garantiert tierisch Ärger geben!


    Nun funktionierte auch der Gemüsetrick nicht mehr. Pia sah die Fotografen, die pausenlos auf die Auslöser ihrer Kameras drückten – und sie in ihrer selbstgeschneiderten Jacke aufnahmen! Sie sah die Fashion­experten, sie sah die VIPs. Sie sah Sabine, die jubelnd applaudierte und mit den Füßen trampelte. Sie sah Elke, die einen Daumen hochhielt. Irgendwie schaffte sie es, sich auf den Füßen zu halten. Irgendwie schaffte sie es, auch noch zu lächeln und anschließend vom Runway zu torkeln.


    Vielleicht hatte sie Glück gehabt und in all dem Trubel und der ausgelassenen Stimmung war niemandem aufgefallen, in was für ein Fettnäpfchen sie, Pia, Königin der Fettnäpfchen, mal wieder getappt war.
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    13 Wirbel um Pias Jacke
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    Ace organisierte eine spontane kleine Feier und ließ Fingerfood und etwas zu trinken bringen. Pia hatte einen Mordshunger. Aber als sie sah, wie Ace auf sie zukam, blieb ihr fast der Bissen im Halse stecken. Jetzt würde er sich gleich über ihren Fauxpas mit der Jacke aufregen. Na toll, das wäre ja dann gleich ihr zweiter Skandal.


    Doch Ace sagte etwas ganz anderes. „It was great, großartig, thank you“, bedankte er sich und schüttelte ihr die Hand. Und dann verkündete er, dass sich jedes Model etwas von der Kollektion aussuchen dürfe.


    Pia dachte sofort an Lisa und Leonie. Sie würde ihnen etwas mitbringen! Das hatten die beiden doch wirklich verdient.
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    Sie sah die zauberhafte kleine Fee, wie sie in den Kleidern stöberte. Aha, es hatte sie also wirklich gegeben, dachte Pia und ging zu ihr. „Danke für deinen Gemüsetrick. Hat super geholfen!“


    Fee lächelte. „Ach, nichts zu danken. Wir Models müssen doch zusammenhalten.“


    „Genau.“ Pia kramte in ihrer Tasche und holte den Edelstein heraus, den Sabine ihr gegeben hatte. „Schau mal, der wirkt auch beruhigend, wenn man aufgeregt ist.“


    „Cool.“ Fees Augen begannen zu glänzen. „Der ist sehr schön.“


    „Ich schenke ihn dir.“


    „Oh, danke!“ Fee strahlte, doch dann sagte sie: „Aber das geht nicht. Der ist bestimmt viel zu wertvoll.“


    „Und ob das geht.“ Pia drückte ihr den Stein in die Hand. Fee drehte ihn glücklich hin und her. „Danke“, wiederholte sie. „Das werde ich dir nie vergessen!“


    Und ich werde Fee nie vergessen, dachte Pia. Die kleine Fee mit dem Gemüsetrick! Auch nicht das Marien­käferchen, das sie zu ihr geführt hatte. Pia drehte sich einmal um sich selbst und nahm dabei noch einmal ganz bewusst die Atmosphäre in sich auf. Das Studio, der Runway, die Models, das Gewusel, die Spannung und Aufregung, ihr erster Walk – all das würde sie für immer in Erinnerung behalten.


    Als Pia etwas später mit Sabine und Helen wieder draußen auf der Straße stand, musste sie blinzeln. Hier ging das ganz normale Leben weiter. Die Menschen hasteten auf dem Bürgersteig dahin, Autofahrer hupten ungeduldig, es tönte der ganz normale Alltagswahnsinn.


    Bis zum Abflug blieb noch etwas Zeit, und so machten sie zu dritt einen kleinen Spaziergang zum Times Square und über den Broadway. Wie gern hätte Pia eines der Theater besucht, wie gern hätte sie eine der Shows auf den großen Bühnen bewundert! Überhaupt, sie hatte das Gefühl, noch viel zu wenig von dieser tollen Stadt gesehen zu haben. Andererseits freute sie sich unbändig auf zu Hause. Endlich mal wieder mit den Freundinnen zusammen chillen! Die beiden fehlten ihr sehr.
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    Pia machte schnell noch ein Selfie mit dem Times Square im Hintergrund, um es den beiden mit einem „See you tomorrow“-Gruß zu schicken. Sie drückte gerade auf den Auslöser, als schon wieder eine dicke Limousine an ihnen vorbeifuhr.


    „Die gibt’s hier ja haufenweise. Wer da wohl immer drinsitzt?“, überlegte Pia.


    „Du hast heute Morgen selbst in einer gesessen“, erinnerte Helen sie mit einem Augenzwinkern. „Es ist schließlich Fashionweek, und die Stadt ist voller Stars.“


    Helen winkte einem Taxi, und sie fuhren zum Flughafen. Pia war müde und hungrig. Während sie aufs Boarding warteten, aß sie einen Bagel mit Frischkäse und schickte ein paar von ihren New-York-Fotos an Jonas. „Hätte ich ohne deine Unterstützung nie gesehen“, schrieb sie dazu.


    Es wurde Zeit, das Handy für den Flug auszuschalten. Pia hatte schon den Finger über dem Aus-Knopf, als es klingelte. Hm, woher kannte sie diese Nummer noch mal?


    „Hallo?“, meldete sie sich.


    „Hi Pia, this is Ace. It’s crazy, but … Hier passiert etwas Verrücktes. Ich bekomme Bestellungen für eine Jacke, die ich gar nicht entworfen habe. Aber die Leute sagen alle, du hättest sie getragen. Das ist eine kleine Problem für mich.“


    Pia bekam vor Schreck einen Hustenanfall. Nun holte ihr Fehler sie also doch noch ein! Und sie hatte so gehofft, sie wäre davongekommen. „Ja, sorry, das … also, ich dachte, die Show wäre zu Ende, da hab ich meine eigene Jacke angezogen, und …“


    „Doesn’t matter, nicht so schlimm, Pia. Aber was ist das für eine Jacke? Hoffentlich nicht von eine Billig­geschäft.“


    „Na ja …“ Pia hustete wieder. „Viel gekostet hat sie nicht.“


    „Hm, das ist nicht gut.“


    „Sie ist nämlich selbst gemacht.“


    „Was sagst du?“


    „Meine Best Friends Leonie und Lisa haben sie aus alten T-Shirts genäht und dann noch ein bisschen aufgepeppt. Es war ihr Geschenk an mich für diesen New-York-Trip.“


    Pia konnte förmlich hören, wie es in Ace’ Kopf ratterte. „Crazy, absolutely crazy“, murmelte er. „Listen, Pia, hör zu, ich brauche diese Jacke, unbedingt. Ich werde mir etwas einfallen lassen, was ich daraus mache. Also leg die Jacke in ein Taxi und schick sie zu mir. Ich sag dir meine Adresse.“
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    „Ja, Moment, ich schreib sie auf.“ Etwas überrumpelt begann Pia nach einem Stift zu suchen. Helen drückte ihr einen von sich in die Hand. Helen war es auch, die fünf Minuten vor dem Start noch rasch ein Taxi organisierte und dem Fahrer Pias Jacke in die Hand drückte.


    Und dann hoben sie ab. Pia hatte im Flugzeug einen Fensterplatz und konnte noch einen letzten Blick von oben auf New York werfen. Und da unten fährt nun meine Jacke ganz alleine im Taxi zu Ace Morrison, dachte sie. Was für eine verrückte Fashionwelt!

  


  
    14 Überraschungen
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    Diesmal verschlief Pia den Großteil des Fluges, entsprechend fit war sie bei der Landung. Das war auch gut so, denn am Abend sollte ja schon die Schulparty steigen.


    Zu Hause rief Pia sofort Leonie und Lisa an, trommelte ihre Familie zusammen, und dann schauten sie sich alle gemeinsam die New-York-Bilder an. Nicht nur Pia, auch Sabine hatte eine Menge fotografiert.


    „Boah, coole Frisur“, kommentierte Leonie, als sie die Fotos von der Fashionparty und Pia mit ihren nass glänzenden Haaren sah.


    Axel schaute kritisch. „Hm, das sieht ein bisschen seltsam aus, oder? Als hättest du ein Ölbad genommen.“


    Pia lachte. „Kann man so sagen. Das kommt davon, weil ich Malous Haaröl benutzt habe. Sie musste dafür meinen Festiger verwenden und sah so aus.“ Sie zeigte ein Bild von Malou und ihrer besenartigen Frisur, wie sie gerade auf dem roten Teppich vor dem Underwater posierte. Alle bogen sich vor Lachen. Nur Jonas interessierte sich mehr für die Limousine, die im Hintergrund zu sehen war.
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    „Mit so einer Superkutsche bin ich auch gefahren. Elke Faltermeyer hat uns damit vom Hotel abgeholt“, erzählte Pia. „So, und jetzt kommen die Fotos von der Fashionshow.“


    „Du siehst aus wie ein echtes Model“, meinte Lisa beeindruckt.


    „Echt, ey, Lisa, Pia ist ein echtes Model“, sagte Leonie augenrollend.


    Pia lachte und wollte schon zum nächsten Bild weiterscrollen, doch Leonie hielt sie zurück. „Moment, kann ich das noch mal sehen? Das ist ja …“


    „Genau! Das ist unsere Jacke!“, rief Lisa.


    „Du trägst unsere selbst genähte Jacke auf dem Laufsteg?“


    Pia erzählte, wie es dazu gekommen war, ihr Versehen, dann der ganze Wirbel mit den vielen Nachfragen. „Deswegen habe ich die Jacke auch nicht mit nach Hause bringen können. Sie liegt jetzt bei Ace, und er hat versprochen, sich dazu etwas einfallen zu lassen.“ Die Freundinnen waren total aus dem Häuschen, als sie das hörten.


    Axel war auch aus dem Häuschen, aber aus anderen Gründen. „Das sind meine alten Band-T-Shirts! Ihr habt aus meinen Band-T-Shirts eine Jacke geschneidert! Wo habt ihr die denn bitte her?“


    „Die T-Shirts waren alle in dem Sack“, antworteten Lisa und Leonie gleichzeitig.


    „In welchem Sack? Wie kommt ihr dazu …“
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    Jetzt mischte sich Sabine ein. „Das waren uralte Dinger, die du alle nicht mehr getragen hast. Ich habe sie in die Kleiderspende getan.“


    Axel sprang auf. „Dann werde ich dir gleich mal zeigen, was ich mit deinen Sachen mache. Den grünen Blazer, die Pluderhose, dann die Hälfte deiner Schuhe – das alles werde ich spenden, denn das brauchst du ja bestimmt auch nicht mehr.“ Mit langen Schritten verließ er das Zimmer.


    Sabine rannte ihm hinterher. „Moment, warte …“


    Jonas warf sich vor Lachen auf den Teppich. „Na, mit Pias Klamotten könnte man bestimmt auch zehn Säcke vollmachen. Hahaha!“


    „Nur von Jonas kann man leider gar nichts spenden, weil der immer dieselbe Hose anhat“, konterte Leonie.


    Jetzt lachten nur noch die Mädchen.


    „Hast du dich denn schon entschie­den, was aus diesen zehn Säcken du heute Abend zur Schulfete anziehen wirst?“, fragte Leonie, als sie sich langsam wieder beruhigt hatten.
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    „Oder bist du nach dem langen Flug zu müde, um mitzukommen?“, fragte Lisa.


    „Müde? Von wegen, ich bin topfit. Ich hab den Flug über fast durchgeschlafen und bin voll in Partylaune!“ Pia sprang auf. „Kommt mal mit in mein Zimmer, ich hab noch was in meinem Koffer für euch.“


    „Dann auspacken, sofort!“, kommandierte Leonie grinsend.


    „Oh, eine Überraschung? Hat es vielleicht was mit der Party zu tun?“, wollte Lisa neugierig wissen.


    Pia machte ein geheimnisvolles Gesicht. „Ich kann euch jedenfalls versprechen, wir werden damit cooler aussehen als alle anderen zusammen.“


    „Auch cooler als die Mädchen aus der Mittelstufe?“


    „Allerdings.“


    „Auch cooler als Melissa?“


    Pia lachte. „Das sowieso!“


    


    Nach der großen Schulparty schrieb Pia noch in ihr Tagebuch. Jetzt war sie zwar doch ziemlich müde, aber das musste einfach sein!


    


    Liebes Tagesbuch, du kannst dir nicht vorstellen, was Lisa und Leonie für Augen gemacht haben, als ich meine Überraschung auspackte: die Klamotten von Young Rebel. Es passt ihnen alles perfekt! Die enge Jeans mit den Nieten ist wie für Leonie gemacht, und Lisa sieht in dem Flammenkleid wie ein echter Star aus. Für mich selbst hatte ich einen roten glänzenden Rock und dazu eine Bluse mit Knochenmuster ausgesucht, die Kombination gefällt mir absolut super!


    Abends sind wir dann so auf die Fete gegangen. Obwohl wir ja eigentlich völlig unterschiedliche Sachen trugen, sah man sofort, dass wir zusammengehören. Ein unzertrennliches Team, Best Friends eben!
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    Leonie traute sich mit ihrem Outfit erst gar nicht in die Schule. Ja, nicht zu glauben, aus­gerechnet Leonie, die doch sonst so mutig ist. Aber diese Superklamotten machten sie irgendwie verlegen. Sie stellt sich selbst eben nicht so gerne in den Mittelpunkt – ganz im Gegensatz zu gewissen anderen Leuten, deren Name mit „M“ beginnt. Und natürlich glotzten auch alle. Da musste ich an Fee denken, und ich habe Leonie einen Tipp gegeben: „Stell dir einfach vor, die anderen sind Gemüse.“


    Tja, und was soll ich sagen, liebes Tagebuch? Es hat funktioniert! Wir hatten jedenfalls viel Spaß und rockten ab zu fetziger Musik, während um uns herum Blumenkohl, Lauch, Paprika und Brokkoli tanzten.


    Und Melissa, die war ein wandelndes giftgrünes Spinatblatt. Spinat, weil der so grässlich schmeckt, und giftgrün, weil sie so neidisch auf unsere tollen Klamotten guckte.
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    Nun lief das Leben wieder seinen gewohnten Gang. Aber Pia wurde es trotzdem nicht langweilig. Sie genoss viel zu sehr das Zusammensein mit ihren Freundinnen. Und wenn sie doch mal nicht so gut drauf war, dann zog sie ihr Tagebuch hervor und blätterte zurück zu ihren New-York-Erlebnissen. Unglaublich, was da alles passiert war! Und es war wirklich ihr passiert, ihr, Pia!


    Und dabei war das erst der Anfang. Monate später kam nämlich ein Paket bei ihr an. Der Absender: Ace Morrison. Und darin befand sich nicht nur Pias Jacke, sondern auch noch drei weitere Jacken, die Ace nach ihrem Vorbild entworfen hatte. War das nicht der Wahnsinn? Bald würde man Lisas und Leonies Jacke in New York tragen!
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    Ace hatte noch einen handschriftlichen Gruß beigefügt, in dem er sich für die Inspiration zu seinem Entwurf bedankte. Und eine Einladung für vier Personen zur nächsten Fashionweek. Als Pia das alles auspackte und daran dachte, was sie zu alldem beigetragen hatte, fühlte sie sich plötzlich wie ein richtiges Topmodel.


    


    


    Wenn Du wissen willst, wie es weitergeht – der nächste Band von Plötzlich Topmodel erscheint in Kürze.

  


  
    


    Hast du Lust auf weitere Mädchenabenteuer?


    Hier findest du eine Kostprobe.
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    Kapitel eins


    


    


    Ich habe Josie Graham in Brand gesteckt.


    Okay, ich gebe zu, das war ziemlich schlimm, aber es war ein Unfall und nicht nur meine Schuld. Alle denken, ich hätte es mit Absicht getan, und Mrs Ginnwell ist jetzt die große Heldin.


    Wenn ihr mich fragt, hat sie alles nur noch schlimmer gemacht. Ein bisschen Wasser hätte es auch getan, schließlich hatten nur Josies Haarspitzen Feuer gefangen. Da finde ich einen Feuerlöscher etwas übertrieben.


    Josie hatte sowieso schon einen ziemlich miesen Tag, wenn man bedenkt, dass ich sie gerade versehentlich angezündet hatte, und dann war sie auch noch von Kopf bis Fuß mit diesem weißen, schaumigen Zeug bedeckt, das immer aussieht, als würde es Spaß machen, darin herumzutollen, was wahrscheinlich aber nicht so ist. (Josie sah jedenfalls nicht aus, als hätte sie Spaß, eher so, als stünde sie unter Schock und als würde es sie überall jucken.)


    Ich selbst stand auch irgendwie unter Schock, weil es das erste Mal war, dass ich jemanden angezündet hatte, und das Ganze daher auch für mich ziemlich überraschend kam. Mit Brandstiftung bin ich davor erst einmal in Berührung gekommen, und zwar als Kind. Damals habe ich den Geldbeutel meines Vaters in den Kamin geworfen, um zu sehen, was passiert. Wer lässt auch seinen Geldbeutel herumliegen, wenn ein Kleinkind in der Nähe ist? Mein Vater seither nicht mehr, das steht fest. Trotzdem bilde ich mir ein, dass er mich in kalten Nächten, wenn bei uns das Kaminfeuer brennt, bis heute argwöhnisch beobachtet.


    Ach ja, und dann war da noch die Sache mit Dads Arbeitszimmer, das ich beinahe mal abgefackelt hätte. Aber das war es dann auch schon. Wirklich.


    Wisst ihr was? Eigentlich war es auch ein bisschen Josie Grahams eigene Schuld, denn sie hätte sich ja erstens nicht so dicht neben einem Bunsenbrenner auf ihre Ellbogen stützen und zweitens nicht so viel Haarspray benutzen müssen.


    Vielleicht bin ich nur neidisch, weil ich morgens keine Zeit für Haarspray habe, geschweige denn wüsste, wie man so etwas richtig anwendet. Wenn Dad es endlich schafft, mir die Bettdecke zu entreißen, habe ich maximal zehn Minuten, bis ich mich auf den Schulweg machen muss.


    Zumal mir mein Vater sowieso niemals Haarspray kaufen würde. Er ist furchtbar altmodisch, vor allem, wenn es um seine vierzehnjährige Tochter (also mich) geht. Ich weiß noch, wie ich ihn einmal in einer Drogerie gefragt habe, ob er mir Eyeliner kauft. Da ist er in Gelächter ausgebrochen und hat mich losgeschickt, Erkältungstee zu holen. Das ist TOTAL verlogen, weil die Frauen, die mein Vater in den letzten Jahren angeschleppt hat, oft sogar UNMENGEN Eyeliner getragen haben. Wie fände er es, wenn er mir wieder mal seine aktuelle Freundin vorstellen würde und ich laut lachen und ihr anstelle ihres Lidstrichs einen Hustentee anbieten würde?


    Hm . . . vielleicht mache ich das ja wirklich mal, zumindest bei den besonders nervigen Exemplaren.


    Mrs Ginnwell hat jedenfalls nicht gelacht, als sie mich mit zittrigen Beinen zu unserer Direktorin Miss Duke gebracht und dort zusammenhangloses Zeug gefaselt hat, von wegen brennendes Klassenzimmer und pyromanische Veranlagung und so weiter.


    »Entschuldigen Sie, Mrs Ginnwell, das habe ich akustisch nicht richtig verstanden. Was haben Sie gesagt?«, fragte Miss Duke und stand mit besorgter Miene von ihrem Schreibtisch auf.


    Miss Duke und ihr Büro passen einfach perfekt zusammen. Das klingt komisch, ist aber so. Genau wie ich ist Miss Duke neu an der Schule. Wir sind beide erst seit September hier, auch wenn sie als Direktorin natürlich von Anfang an ein hohes Ansehen genossen hat. Ich hingegen bin noch immer nicht richtig angekommen in der neunten Klasse dieser Schule.


    Alles in allem denke ich, dass Miss Duke bisher den besseren Eindruck von uns beiden hinterlassen hat, und das, obwohl es ihre Aufgabe ist, die Schüler zum Nachsitzen oder Müllaufsammeln hinter den Fahrradständern zu verdonnern.


    Sie hat ihr Büro also erst seit September, aber es passt perfekt zu ihr (auch wenn ich natürlich keine Ahnung habe, wie es vorher aussah). Die Ähnlichkeit fängt schon damit an, dass es total ordentlich ist, genau wie Miss Duke selbst, die grundsätzlich schick und korrekt gekleidet ist. Eigentlich sieht sie eher aus wie eine von diesen Geschäftsfrauen, die manchmal an U-Bahnhöfen stehen und Anweisungen in ihre Handys blaffen, zum Beispiel: »Jeffrey, Ihre Leistung lässt sehr zu wünschen übrig, von Ihnen hatte ich wirklich mehr erwartet!« Wie eine Schuldirektorin sieht Miss Duke jedenfalls nicht aus.


    Irgendwie finde ich es cool, dass ihr sogar ein Hosenanzug super steht. Ich glaube, falls ich später jemals in einem Büro arbeiten sollte, würde ich auch gern einen Hosenanzug tragen und so autoritär wirken wie Miss Duke. Außerdem sind ihre dunklen Haare immer mega-ordentlich hochgesteckt, und ihr Make-up ist auch nie verschmiert. Kurzum: Miss Duke ist eine ziemlich einschüchternde Erscheinung.


    Erst recht, wenn man die Haare einer Klassenkameradin angezündet hat.


    »Wir hatten gerade Chemie, und . . . Anna . . . Anna hat . . . Josie Grahams Haare in Brand gesteckt!«, stieß Mrs Ginnwell stammelnd hervor.


    Mrs Ginnwell ist weder autoritär noch einschüchternd. Irgendwie erinnert sie mich an einen Papagei. Allerdings keinen coolen, der bei einem Piraten auf der Schulter sitzt, sondern einen nervigen, übereifrigen, der einem krächzend um den Kopf flattert und einem unerwartet seine Flügel ins Gesicht klatscht.


    »Ist Josie verletzt?«, fragte Miss Duke alarmiert.


    Mrs Ginnwell schüttelte den Kopf, und ihre rotblonden Locken kräuselten sich um ihre verschwitzte Stirn. »Es geht ihr den Umständen entsprechend gut, aber ihre Haare sind angesengt, und sie ist über und über mit Schaum bedeckt!«


    »Verstehe«, antwortete Miss Duke, und ich hätte schwören können, dass ein amüsiertes Lächeln über ihr Gesicht huschte, das sofort wieder verschwunden war. »Und es wurde auch sonst niemand bei diesem Vorfall verletzt?«


    »Nein.« Mrs Ginnwell schüttelte erneut den Kopf.


    »Wenn das so ist, würde ich vorschlagen, dass ich den Rest mit Anna allein bespreche. Setz dich doch bitte. Warum gehen Sie nicht auf einen Sprung ins Lehrerzimmer, Mrs Ginnwell? Bitten Sie einen Kollegen, ein paar Minuten für Sie einzuspringen, und gönnen Sie sich eine Tasse Tee.«


    Mrs Ginnwell nickte und lockerte zögernd ihre Umklammerung meiner Schulter. Sie warf mir noch einen letzten strengen Blick zu, als hätte sie Angst, dass ich bei nächster Gelegenheit einen Flammenwerfer aus meinem Schließfach holte und damit die Schule abfackelte. Keine Ahnung, wie sie auf solche Gedanken kommt, schließlich habe ich erst kürzlich einen hervorragenden Aufsatz über Pinguine geschrieben. Jemand, der bereits in der neunten Klasse mit so viel Mühe und innerer Reife einen Aufsatz über Pinguine verfasst, verbringt seine Freizeit ja wohl kaum damit, Pläne zur Zerstörung der Schule zu schmieden.


    Ich ließ mich also nervös auf dem Lederstuhl vor Miss Dukes Schreibtisch nieder, während die Direktorin wieder auf ihrem Schreibtischstuhl Platz nahm. Mrs Ginnwell funkelte mich noch einmal böse an und zog geräuschvoll die schwere Holztür hinter sich zu. Für einen Moment herrschte Schweigen, während Miss Duke die Papiere zusammenschob, über denen sie gebrütet hatte, bevor wir ihr Büro gestürmt hatten.


    »Erzähl mir doch bitte mal genau, was passiert ist.«


    Ich holte tief Luft und erzählte, dass wir gerade Chemie gehabt hätten und dass Josie und ich in einem Zweierteam gelandet seien (worüber wir beide nicht besonders begeistert gewesen waren, was ich Miss Duke allerdings lieber verschwieg).


    Vermutlich ahnte sie dennoch, dass Josie und ich keine besonders gute Kombination abgeben. Josie gehört nämlich zu den beliebtesten Mädchen überhaupt. Sie ist die beste Freundin von Sophie Parker, dem beliebtesten Mädchen des ganzen Jahrgangs, und die beiden hängen gern mit den coolsten Typen ab, zum Beispiel Brendan Dakers und James Tyndale. An den Wochenenden macht Josie regelmäßig Party, und wenn sie in die Schule kommt, ist sie perfekt geschminkt und frisiert (mit viel Haarspray).


    Ich verbringe meine Wochenenden damit, Comics zu lesen, mit meinem Dad CSI zu gucken und mich bei meinem Labrador namens Hund über mein Leben zu beschweren. Er ist das einzige Wesen auf diesem Planeten, das mir zuhört. Und selbst er macht das nur, wenn ich ein Stück Bacon in der Hand halte.


    Ich ließ bei meiner Erzählung in Miss Dukes Büro also weg, dass Josie Brendan sehnsüchtige Blicke zuwarf, weil sie offenbar lieber mit ihm in einem Team gelandet wäre, bevor sie sich mit einem tiefen Seufzer und ohne mich zu begrüßen zu mir setzte. Sie würdigte mich keines Blickes, nicht einmal, als ich mit einem lässigen »Howdy, Partner« versuchte, die Atmosphäre ein bisschen aufzulockern.


    Keine Ahnung, warum ich mich ausgerechnet für diese Cowboy-Begrüßung entschied. Jedenfalls nicht, weil ich vorhatte, schon kurz darauf das Feuer auf sie zu eröffnen.


    Weil Josie offenbar keine Lust hatte, sich an dem Experiment zu beteiligen, war ich auf mich allein gestellt. Genau genommen hatte Mrs Ginnwell den Teil mit dem Bunsenbrenner noch gar nicht erklärt, da alle noch damit beschäftigt waren, ihre Laborkittel und Schutzbrillen anzuziehen. Manche Leute ließen sich ewig Zeit damit, und Josie stützte sich gelangweilt auf den Ellbogen und blickte immer wieder zu Brendan hinüber und lachte über alles, was er zu ihr sagte, wobei sie dramatisch die Haare nach hinten warf.


    Ich glaube, an dieser Stelle beging ich den entscheidenden Fehler. Obwohl ich hätte warten müssen, bis Mrs Ginnwell die entsprechende Anweisung gab, schaltete ich den Bunsenbrenner ein.


    Dabei sollte man allerdings folgende mildernde Umstände bedenken:


    


    
      	Mir war nicht klar, dass die höchste Flammenstufe eingestellt war.


      	Ich konnte ja nicht ahnen, dass Josie genau in dem Moment, in dem ich den Bunsenbrenner einschaltete, ihre mit Haarspray vollgesprühten Locken in meine Richtung schleudern würde.


      	Ich hätte nie gedacht, dass Haare so leicht Feuer fangen können.


      	Statt stillzuhalten, rannte Josie kreischend herum, was es ziemlich erschwerte, sie mit Wasser zu bespritzen, zumal ich sowieso nicht gut zielen kann. Deshalb habe ich hauptsächlich mich selbst getroffen.


      	Keiner konnte vorhersehen, dass Mrs Ginnwell den Feuerlöscher so lange auf Josie halten würde, bis sie vor lauter Schaum aussah wie ein Pudel.


      	Ich möchte hiermit klarstellen, dass ich vor diesem Vorfall noch nie ernsthaft Ärger in der Schule hatte.


      	Außer einmal mit sechs Jahren, als Ben Metton meine Kartoffelchips gegessen hat und ich ihn deshalb im Materialschrank eingesperrt habe.


      	Die Sache mit den brennenden Haaren ist auch für mich sehr aufwühlend, weil ich es nicht mit Absicht getan habe und jetzt bestimmt niemand mehr mit mir befreundet sein will, genau wie an meiner alten Schule.

    


    


    An diesem Punkt meiner ausführlichen Schilderung brach ich in Tränen aus.


    Miss Duke, die mich erschrocken anstarrte, reichte mir ein Papiertaschentuch. »Tja, für mich klingt das wie ein bedauerlicher Unfall . . .«, begann sie.


    »Natürlich war es ein Unfall!«, unterbrach ich sie heulend. »Ich würde nie mit Absicht so etwas tun!«


    Es klopfte an der Tür, und ich drehte mich auf meinem Stuhl um und sah, wie die Schulkrankenschwester langsam ihren Kopf zur Tür hereinschob.


    Miss Duke winkte sie herein, und sie trat fröhlich zu uns an den Schreibtisch. »Ich wollte Ihnen nur mitteilen, Miss Duke – und dir auch, Anna –, dass mit Josie alles in bester Ordnung ist. Ihre Haarspitzen sind angesengt und müssen geschnitten werden, aber ansonsten ist sie quietschfidel.«


    »Bestimmt hasst sie mich jetzt«, sagte ich niedergeschlagen und starrte auf das zerknüllte Papiertuch in meiner Hand.


    »Das kann ich mir nicht vorstellen. Sie hat es sicher bald wieder vergessen«, tröstete mich die Krankenschwester. »Ihre Haare waren ohnehin viel zu lang und strähnig, da kommt ein neuer Haarschnitt gerade recht.«


    »Vielen Dank, Tricia, dann wissen wir ja jetzt Bescheid«, sagte Miss Duke und sah die Krankenschwester abwartend an, die sich mit einem heiteren Schulterzucken verabschiedete.


    »Siehst du, das ist doch immerhin etwas«, fuhr Miss Duke an mich gewandt fort. »Es war ganz offensichtlich ein Unfall, allerdings einer, der gravierende Folgen hätte haben können. Das ist noch einmal glimpflich ausgegangen, Anna.«


    Ich nickte ernst.


    »Dann hoffe ich, dass du in Zukunft keine Chemieexperimente mehr ohne ausdrückliche Anweisung beginnst.«


    »Ich mache überhaupt nie wieder Experimente.«


    »Oh, das wäre aber schade. Chemie ist so ein faszinierendes Fach. Außerdem hast du heute eine wichtige Lektion in Sachen Sicherheit gelernt, könnte ich mir vorstellen.« Sie bedachte mich mit einem strengen Blick. »Ich denke, wir sind uns einig, dass du es nicht mit Absicht getan hast. Dennoch muss ich dich leider bis zu den Osterferien nachsitzen lassen, damit du darüber nachdenken kannst und in Zukunft hoffentlich vorsichtiger bist. Das Nachsitzen beginnt morgen. Da in zehn Minuten der heutige Schultag zu Ende ist, kannst du jetzt gerne in deine Klasse zurückkehren, deine Sachen holen und nach Hause gehen.«


    »Um ehrlich zu sein, würde ich lieber nicht in meine Klasse zurückkehren.«


    »Brauchst du deine Sachen nicht bis morgen?«


    »Es sind sowieso nur mein Federmäppchen und meine Bücher. Wahrscheinlich haben die anderen sie inzwischen in den Müll geworfen.«


    »Ganz bestimmt nicht.« Miss Duke lächelte mich an. »Deine Klassenkameraden wissen sicher, dass es ein Versehen war und dass nichts Schlimmes passiert ist. Bis morgen haben sie die Geschichte vergessen, du wirst sehen.«


    Wirklich beängstigend, wie ahnungslos Erwachsene sein können.
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